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Yorwort

Wieder einmal ging ein Jahr voriiber, und wir befinden uns am Ende des
Jahres 2020 — Zeit, einige Biicher noch aufzuarbeiten, die ich Euch an-
bieten mochte.

Dieses Jahr hat uns allen eine Menge abverlangt — doch Gott hat uns hin-
durchgetragen.

Fiir mich personlich bot die Zeit, die ich gewonnen habe, die Gelegen-
heit, einige neue Biicher zu erstellen. Gleichzeitig iiberarbeite ich viele
der alten Biicher, sei es, um Fehler zu beheben oder neue Inhalte hinzu-
zufiigen. Zunichst mochte ich die bestehenden Autorenbiicher bearbei-
ten, danach sollen dann die Bilicher zum Kirchenjahr, die Andachtsbii-
cher und 1-2 neue Reihen aktualisiert werden.

Vielleicht hat aber auch der eine oder die andere Lust, mitzumachen und
neue Biicher zu erstellen — sprecht mich einfach an.

Euch allen wiinsche ich Gottes reichen Segen und dass Thr fiir Euch in-
teressante Texte hier findet. Fiir Anregungen bin ich immer dankbar.

Grul3 & Segen,

Andreas



Vier Kapitel des Johannesevangeliums
Johannes Kapitel 1, 1-18

Auslegung von Otto Stockmayer um 1900

Das Evangelium des Johannes hat seine eigentiimliche Bedeutung unter
den Evangelien. Wihrend uns die drei ersten mehr iiber die Taten unse-
res Herrn und Meisters berichten, tritt be1 Johannes Sein Wort in den
Vordergrund - Seine Lehre, Sein Unterricht. Johannes stellet sich selber
vor als den Jiinger, der an Jesu Brust lag und hat als ein an Jesu Brust
Liegender tiefer als andere hineingesehen in das Herz seines Meisters.
Zuriickschauend in die vorweltliche Zeit hat er in [hm das fleischgewor-
dene Wort Gottes erkannt, durch das die Welt erschaffen wurde.

In Vers 1 schreibt Johannes: ,, Im Anfang war das Wort ,,, und dieses
Wort, dass im Anfang war, ist niemand anders als der Herr Jesus Christus
selbst, der spater ins Fleisch kam, aber in dem und durch den und zu dem
alle Dinge geschaffen sind.

Was Gott geschaffen hat, hat Er durch Seinen Sohn geschaffen, der selbst
nicht geschaffen, sondern von Ewigkeit gezeugt ist. ,,Im Anfang* - das
geht zuriick in Fernen, die unser Auge nicht erreicht - zuriick in die
Ewigkeit der Ewigkeiten. In Vers 14 ist vom fleischgewordenen Worte
die Rede, das in der Fiille der Zeiten hienieden erschienen ist. ,, Das ewi-
ge Wort ward Fleisch ,, - das ewige - das von Anfang war, das von
Ewigkeit beim Vater war; denn ,, Das Wort war bei Gott und Gott war
das Wort.“ Er war nicht nur Gott von Ewigkeit her - Gott der Vater, Gott
der Sohn und Gott der Heilige Geist. Durch den Sohn - das Wort - hat
der Vater die Welt erschaffen und zwar mit Hilfe des Heiligen Geistes.
Durch das Schweben des Heiligen Geistes iiber den Wassern, als noch
kein Wasser da war, sondern nur eine schlammige Masse - durch das
Schweben des Heiligen Geistes iiber den Wassern und durch das Walten
des Wortes - kam organisches Leben in diese Masse. Durch das Wort ist
alles geschaffen und gebildet worden und ohne das Wort ist nichts ins
Dasein gekommen. Ihm, unserem Heiland, verdanken wir deshalb auch
unsererseits, was wir sind und dass wir iberhaupt ins Leben gerufen
wurden. Wir haben wohl alle einen leiblichen Vater und eine leibliche
Mutter, von denen wir von der Natur her abstammen - aber alles in dem
Herrn und durch den Herrn. In Ihm war Leben. Ausser Ihm ist alles tot,
und Leben - wirkliches Leben haben wir als gefallene Menschen nur in-
soweit, als wir mit dem Herrn des Lebens in Lebensverbindung getreten



sind. Da wacht das Leben in uns eigentlich erst auf. Unser natiirliches
Leben verdient gar nicht den Namen ,,Leben* seit dem Fall. Die Welt
liegt im Argen - in der Finsternis, im Fiirsten der Finsternis. Erst durch
die Wiedergeburt treten wir als aus dem Herrn Gezeugte in Lebensver-
bindung mit Gott und dann 6ffnet sich uns das Wort Gottes mit seinen
Schitzen. Damit geht uns eine neue Welt auf, die wir nicht erkannt ha-
ben, solange wir noch in der Natur waren. Da lernen wir Gott kennen.
Der Geist offenbart uns durch das Wort Gottes den Vater und den Sohn
und durch Vermittlung des Geistes scheiden sich die beiden Gebiete
,,Licht und Finsternis“. So finster es heute in der Welt ist, hat sie doch
immer noch das Wort Gottes. Selbst in den Tiefstgesunkenen ist noch et-
was vom Worte Gottes, also vom Licht.

Die Gegensitze sind noch nicht vollig ausgestaltet. Die von Gott Abge-
fallenen sind noch nicht wirkliche Teufel geworden und die Kinder Got-
tes sind noch nicht ausgereift zu vollendeten Lichtmenschen - aber es
bleibt ein uniiberbriickbarer Gegensatz zwischen Licht und Finsternis -
zwischen solchen, die dem Lichte den Riicken kehren und solchen, die
thm zustreben.

,,» Alle Dinge ,,, heisst es in Vers 3, ,, sind durch das Wort gemacht und
ohne dasselbe ist nichts gemacht, das gemacht ist. ,,

In der Schopfungsgeschichte heisst es immer wieder ,,Gott sprach® und
dieses ,,Gott sprach* - das Wort - war Christus, der Sohn. In Thm ist Le-
ben von Ewigkeit her und dieses Leben war das Licht der Menschen.
Gott sprach ,,es werde Licht* und es ward Licht im Weltall. Dieses Licht
hat sich dann in besonderer Weise konzentriert in dem nach Gottes Bild
geschaffenen Menschen - der Krone der Schopfung - der dazu bestimmt
war uber alles zu herrschen, was auf der Erde, unter der Erde und iiber
der Erde 1st, bis hinein in das Reich der Liiste. Leben und Licht sind un-
zertrennlich. Mit dem Tode wird es finster. Der Teufel ist der Fiirst der
Finsternis und des Todes - Christus ist der Fiirst des Lichtes und des Le-
bens. An uns ist es dem Fiirst der Finsternis und des Todes keinen Raum
mehr zu geben, sondern uns immer mehr dem Leben aus Gott und dem
Lichte zu offnen, bis alles in uns Leben und Licht geworden ist, bis alle
Todes und Finsternismdchte tiberwunden sind, tiiberwunden vom Licht -
mit dem Kommen des Herrn. Das ist dann der endgiiltige Sieg des Le-
bens und des Lichtes iiber Tod und Finsternis, wie Gott ihn feiern wird in
Seiner vollendeten Gemeinde, wenn diese dereinst mit Christus herr-
schen wird.



Jetzt liegen Tod und Finsternis iiber der Menschheit. Das Licht ist dazu
bestimmt, die Finsternis zu erhellen; denn wo Licht ist, leuchtet es. Jesus
Christus ist gekommen. um aller Siinde und Finsternis ein Ende zu ma-
chen. Und wie ging das zu? Diese Frage fiihrt uns auf Vers 6 ,, Es ward
ein Mensch von Gott gesandt, der hiefl Johannes. ,, ,, Derselbe kam
zum Zeugnis ,, als Bahnbrecher, der vor Ihm herging, ,, um zu zeugen
von dem Lichte, auf dass sie alle durch ihn glaubten. ,, Auch bei sei-
ner Geburt ging es nicht mit natiirlichen Dingen zu. Sie beruhte auf ei-
nem direkten Eingreifen Gottes; denn Zacharias und Elisabeth waren
nicht mehr in einem Alter, da sie ein Kind erwarten konnten.

Vers 8 ,, Johannes war nicht das Licht, sondern dass er zeugte von
dem Lichte, auf dass alle an Ihn glaubten ,, - auf dass alle durch sein
Zeugnis dem Herrn zugefiihrt wiirden. Es war eine wunderbar herrliche
Stellung, die dieser Johannes einnahm, indem er die Leute von sich weg
auf Jesus hin wies und sich freute, wenn seine Jiinger sich von ithm trenn-
ten, um Jesu nachzufolgen, dem er den Weg bereitete. Darin mag er uns
allen ein Vorbild sein, dass auch wir uns im Geiste freuen lernen, wenn
die Leute von uns weg zu Jesus gehen - und alle vom Herrn eingesetzten
Amter - das Apostels-, Evangelisten-, Lehr und Hirtenamt - haben nur
den einen Zweck, die Menschen zu Jesus zu fithren. Unser Leben und
Wandel hat {iberhaupt nur insofern Wert, wie wir durch Wort und Wandel
andere darin bestirken Jesus nachzufolgen. Es gibt in der Welt so viele
Lehrer, die Anhanger fiir sich und ihre Lehre suchen; wahren, geisterfiill-
ten Lehrern wird es ihr Herzensanliegen sein, die Leute zu Jesus, ithren
Herrn zu fiihren. Thnen ist es einerlei wer das Werkzeug zu ihrer Bekeh-
rung ist, wenn sie nur iiberhaupt einmal mit Jesus in Berithrung kommen.
So war es denn auch Johannes dem Téaufer vor allem darum zu tun, zu
zeugen, auf dass alle zu Lichte kimen. Durch sein Zeugnis hat er dem
Lichte Bahn gebrochen. Lichtesdienst ist es, wenn man andere zu dem
fiihrt, den man fiir seine eigene Person als Heiland und Erloser erkannt
hat und wenn man thnen die Steine aus dem Wege raumt, die sie aufge-
halten haben. Seine thm von Gott gestellte Aufgabe war es, von dem
Sohne zu zeugen als von dem Einen wahrhaftigem Lichte - denn mit Thm
verglichen, ist alles andere Schatten, Scheinlicht und nachgemachtes
Licht.

Vers 9 ,,Das war das wahrhaftige Licht, welches alle Menschen er-
leuchtet, die in diese Welt kommen.” , Er war in die Welt kommend*,
heisst es im Grundtext. Das Licht, das alle Menschen erleuchtet, war im
Kommen begriffen. Hinter Johannes dem Taufer kam Jesus, der Men-



schen- und Gottessohn. In Jesus ist nicht nur Licht, sondern Er 1st das
Licht, das wahrhaftige Licht. Alles andere ist geschaffenes Licht. Jesus
Christus 1st das Licht, das alle Menschen erleuchtet, die in diese Welt
kommen. Er nimmt Wohnung in Seinen Kindern, aber Sein Licht leuch-
tet in jedes Menschendasein ohne Unterschied und zwar schon bei der
Geburt, wenn auch in verschiedenen Grade. Danach wird es sich auswei-
sen, inwieweit dieses Licht durchbrechen kann, eine Stétte findet und die
ganze Entwicklung eines Menschenkindes in die Hand bekommt, um sie
zu durchleuchten.

Das wahrhaftige Licht war von Anfang an in der Welt, durch das ganze
alte Testament hindurch, durch Schopfung und Erwahlung des Volkes
Gottes. Er war in der Welt - die ganze Welt ist durch Thn geschaffen wor-
den, aber die Welt erkannte Ihn nicht - und auch wir haben, der eine lan-
ger, der andere weniger lang, gelebt, ohne Ihn zu kennen. Es gibt nur we-
nige, die mit dem ersten Erwachen ihres Lebensbewusstseins mit dem
Herrn bekannt werden und es ist eine grosse Gnade, wenn Jesus durch
das Zeugnis glaubiger Eltern als das Licht der Welt schon in die Kindheit
hereinleuchtet.

,,Die Welt kannte Thn nicht“, und doch hatte Thm Gott alles iibergeben.
Er kam in Sein Haus, in die Schépfung Seines Vaters und die Seinen hat-
ten keinen Raum fiir [hn. Obwohl Johannes der Taufer [hm Bahn gebro-
chen hatte, hat er nur da und dort Aufnahme gefunden - und wie dazu-
mal, so ist es auch heute noch. Wohl dem Hause, indem jedes einzelne
Glied zu Gott bekehrt 1st! ,,Glaube an den Herrn Jesus Christus, so wirst
Du und Dein Haus selig!*“ Wohl dem Hause in dem das Licht durchbre-
chen kann von einem Gliede zum anderen und wo es alles gefangen
nimmt unter den Gehorsam des Kreuzes und des Lichtes!

,»Er kam in Sein Eigentum und die Seinen nahmen Ihn nicht auf*, er-
kannten Thn nicht. Ja schliesslich wurde man sich einig, Ihn ans Kreuz zu
schlagen - Thn, den ewigen Gottes- und Menschensohn, der in das Seini-
ge gekommen war, dem die Welt gehort, dem die Welt gehort, Thn hat
man hinausgeworfen, weil er von der Wahrheit zeugte, die Menschen
aber die Finsternis lieber hatten, als das Licht. Im tiefsten Grunde ist je-
des in der Finsternisbleiben, ein hinauswerfen des Sohnes Gottes, ein
Betriiben des Heiligen Geistes, ein sich Thm Verschliessen, ein Ihm Sein
Haus verschliessen; denn wir sind Sein Eigentum. Er hat uns erkauft mit
Seinem Blut und wo wir die Finsternis, die Kreatur und uns selbst mehr
lieben als Ihn, versiindigen wir uns an unserem Eigentiimer und verkau-
fen uns an Dunkel und Finsternis.



Vers 12 ,,Wie viele Ihn aber aufnahmen, gab Er Macht» - Vollmacht -
die hochste Vollmacht, die man jemand geben kann - ,,Kinder Gottes zu
werden, die an Seinen Namen glauben.* Der Herr Jesus hat Vollmacht,
uns zu Gotteskindern zu machen durch den Glauben an Ihn.

Wer an den Herrn Jesus glaubt, ist aus Gott gezeugt, aus Thm geboren.
Da ist eine wunderbare Schopfung vor sich gegangen.

Solche, die an Thn glauben, sind nicht aus dem Willen eines Menschen
gezeugt, sondern aus Gott geboren. Aus Gott Gezeugte! Das ist der
hochste Adel, den das Weltall kennt.

So hoch auch die Stellung eines Kronprinzen sein mag, ist sie doch
nichts im Vergleich zu der Herrlichkeit eines Gotteskindes, dass mit dem
Heiligen Geist getauft ist. Diese Stellung gehort einer ganz anderen Welt
an, in der es zwischen Konigskind und Bettler keinen Unterschied mehr
gibt.

Das alles aber ist nur ein Schatten von dem, wovon hier die Rede ist. Un-
ser Heiland gibt denen, die an Seinen Namen glauben, die Vollmacht
sich selbst zu verleugnen und sich mit Ihm zu verbinden (beachte die Rei-
henfolge!) - Gotteskinder zu werden. Was aus Gott geboren ist, verbindet
sich mit Jesus. Es geht eine Zeugung von oben vor sich bei denen, die
von Natur aus dem Blute eines Mannes gezeugt und daher Fleisch sind.
Um aus unserer eigenen Natur und aus dem Fleische herauszubringen,
musste Jesus selbst Fleisch werden. Das Wort Gottes wurde Fleisch, ist
in unsere Menschennatur heruntergestiegen und hat sein Zelt unter uns
aufgeschlagen.

Vers 13+14 ,,Welche nicht aus dem Blut, noch von dem Willen eines
Fleisches, noch von dem Willen eines Mannes, sondern von Gott ge-
boren sind. Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns und
wir sahen Seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen
Sohnes des Vaters, voller Gnade und Wahrheit.” Das von Ewigkeit
beim Vater lebende Wort ist in der Fiille der Zeiten in ein Menschenleben
herabgestiegen, hat Fleisch und Blut angenommen - Gottesmensch -
Sohn einer irdischen Mutter, aber nicht eines irdischen Vaters. In der Er-
scheinung Jesu Christi sind sich Gottheit und Menschheit begegnet...und
wir haben Seine Herrlichkeit gesehen. Die Apostel haben Seine Herrlich-
keit angeschaut - und wir? Haben wir Thn auch angeschaut und als den
eingeborenen Sohn des Vaters erkannt? Wer Ihn wirklich in Seiner Herr-
lichkeit erkannt hat, ist damit innerlich gelost von der Eitelkeit dieser
Welt und von Menschenfurcht. Er ist ein Geldster, an den Herrn Gebun-



dener und da geht es dann von Gnade zu Gnade, von Wahrheit zu Wahr-
heit. Kaum ein anderes Menschenkind hat Seine Herrlichkeit so gesehen
wie Johannes, der an Seiner Brust lag. Alle anderen sahen Seine Taten,
aber die Taten traten zuriick vor der Herrlichkeit. Johannes lag an der
Quelle und gab uns Blicke in Seine Herrlichkeit, wie kein anderer sie ge-
ben konnte, weil er an der Brust des Herrn lag. Wie keinem anderen ist
Johannes auch der Blick gedffnet worden fiir die zukiinftige Herrlichkeit.
In der Offenbarung ist ihm diese Herrlichkeit enthiillt worden fiir die Ge-
meinde, als eine Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller
Gnade und Wahrheit - Gnade, die sich mitteilt und Wahrheit wo alles
echt und durchliutert ist. Das ist ein Brunnen, der ewig flie3t, aus dem
jeder Diirstende jeden Morgen neu trinken kann.

Die Gnade und Wahrheit aber, die wir gestern schopften, in der wir ges-
tern lebten ist, bereitet neue Gnade und neue Wahrheit vor fiir den heuti-
gen Tag, immer tiefere Erkenntnis, aus Glauben in Glauben.

Vers 15 ,,Johannes zeugte von Thm, rufet und spricht: Dieser war es,
von dem ich gesagt habe: Nach mir wird kommen, der vor mir gewe-
sen ist, denn Er war eher denn ich. Und von Seiner Fiille haben wir
alle genommen Gnade um Gnade.*

Nachdem Johannes der Taufer Jesus nun eingefiihrt hatte, trat er vom
Schauplatz zuriick, und es ist der Apostel Johannes, der bezeugt: Aus
Seiner Fiille haben wir alle genommen Gnade um Gnade.* Er hat samt
den anderen Aposteln und samt der ganzen Gemeinde geschopft aus dem
unversiegbaren Born seiner Gnade. Wie gesagt es ist da ein fortwdhren-
der Austausch von Gnade um Gnade. Sobald wir die Gnade fiir die heu-
tige Morgenstunde, fiir die fliichtig dahin eilende Zeit, fiir das gegenwdr-
tige Bediirfnis, treu verwerten, quillt aus dieser Gnade eine neue Gnade
hervor. Jede Gnade bereitet den Weg fiir eine neue Gnade. Anstatt sich
zu erschopfen, offnet sich die Quelle umso weiter, je mehr wir schopfen.
Der Horizont erweitert sich, wir werden immer aufnahmefdihiger. Das
Gefdfs, unser ganzes Wesen, erweitert sich wdahrend solche, die die Gna-
de abweisen oder sich ihr verschliessen, innerlich verarmen. Das Gesetz
stellt Forderung um Forderung, belastet den Menschen auf Schritt und
Tritt, 1st eine erdriickende Macht und kann doch von keinem Menschen
erfiillt werden, weil es nicht Kraft zur Erfiillung gibt. Auch beim aufrich-
tigsten Menschen, dem es ein Herzensanliegen ist, in Gottes Wegen zu
wandeln, 1st immer ein Zukurzkommen zu beobachten, solange er unter
dem Gesetz steht.



Und wenn Kinder Gottes nicht herauskommen aus den Selbstanklagen
iber bestindiges Zukurzkommen, so ist es, weil sie noch unter dem Ge-
setz stehen und sich noch nicht ganz der Gnade geoffnet haben. Sie ha-
ben sich mit ihrem Tun und Lassen, ihren Gedanken, Einbildungen und
Gefiihlen noch nicht restlos der Gnade ausgeliefert, oder haben es nicht
verstanden, unter der Gnade zu bleiben, denn wir sind von Einfliissen
der Sichtbarkeit umgeben, die uns aus der Gnade herausholen wollen
und statt solchen Einfliissen gegentiiber einzig und allein aus der Gnade

zu schopfen, wehren wir uns in eigener Kraft gegen sie. Dann kommt das
Defizit.

Die Wahrheit, das Wesen der Dinge, die Erfiillung des Gesetzes, ist eine
neue Welt, die durch Jesus Christus ins Dasein getreten ist und in diese
Welt treten wir nur ein, insoweit wir in Jesus Christus eintreten. Ausser-
halb Jesu Christi gibt es keine Wahrheit - alles andere ist samenartig aus-
gestreutes Licht, aber nicht volles Licht - nicht Gnade und Wahrheit.

Und wie dringt man in diese Wahrheit ein? Durch die Lebensverbindung
mit dem eingeborenen Sohn des Vaters, der in den Schoss des Vaters zu-
riickgekehrt und nun im Schosse des Vaters ist und der Macht hat, uns
aus der Welt der Finsternis herauszuheben und uns in die neue Welt zu
versetzen, in die wir hineingeboren werden, wenn wir uns ihr ganz und
gar oOffnen, dass sie uns erleuchte, durchleuchte und alles in uns neu

schaffe.

Gnade um Gnade nehmen!

Es ist der Vers 16 den ich im Auge habe: ,,Denn aus Seiner Fiille haben
wir genommen Gnade um Gnade.*“ Die Elberfelder und, wenn ich
nicht irre auch die Minaturbibel iibersetzen: ...haben wir alle empfan-
gen.., wihrend Luther tibersetzt: ...haben wir genommen... Gnade um
Gnade. Wenn man in dem neutestamentlichen Lexikon von Kremer
nachschligt, der auf diesem Gebiete eine der ersten Autorititen ist, so
findet man, dass es heisst: nehmen, ergreifen. es scheiden sich in dieser
Ubersetzung dieses Wortes zwei Linien. Es ist ein grosser Unterschied
zwischen Christen, die immer empfangen wollen und solchen, die einfach
ihre Hand ausstrecken nach dem der Herr ihnen bietet. Er wartet darauf,
dass endlich ein Geschlecht heranwachse, das aus Seiner Fiille nimmt
Gnade um Gnade.

Was ist die Bedingung das tun zu konnen, um aus Seiner Fiille nehmen zu
konnen? Das man nicht schon vorher voll ist von sich selbst, vom Welt-
schmerz, von irdischen Erinnerungen und Hoffnungen, von Kreaturenlie-



be und Menschenfurcht, von allem moglichen Staub und Schmutz und
Jammer, von allen moglichen Gebundenheiten - seelisch gebunden und
an all erdenklichem erkrankend. (Phil. 4, 6-7) Ehe wir aus Seiner Fiille
nehmen konnen, was in Seiner Fiille liegt - Gnade um Gnade -, miissen
wir die Gnade nehmen, die aller anderer Gnade zu Grunde liegt - ndm-
lich dass wir aller eigenen Fiille los werden - dass wir los werden der
Welt, in der wir gelebt und die uns Kopf und Herz und Phantasie ange-
fiillt hatte mit Eitelkeit, Sichtbarkeit, Vergdnglichem, Schmutz, Men-
schenfurcht und Menschliebe. Dahinein will Gott Seine Fiille nicht gies-
sen - da muss zuerst aufgerdumt werden.

Wer das schreiben und sagen kann: ,, Aus Seiner Fiille haben wir genom-
men Gnade um Gnade “, der hat Sein Pfingsten schon erlebt - er ist neu-
geboren, fiir eine neue Welt aufgewacht; er ist durch das Blut des Lam-
mes gewaschen und geldst von seiner alten Natur, die dem Sinnlichen
und Sichtbaren zusteuerte, dort ihr Begehren hatte und vorher fiirchtete.
Wir miissen namentlich gelost sein von uns selbst. Wer voll ist von sich
selbst, kann Gottes Fiille nicht aufnehmen. Da ist kein Raum fiir sie und
Gott muss da ein Menschenkind und auch ein Christenkind je und je
schwer fiihren, um es herauszubringen aus der Welt, in der es seine Hei-
mat hatte und deren Bild sein Herz ausgefiillt hatte. Das kann oft nur
durch schwere Fiihrungen geschehen.

Aber Gott kann auch dem Einfdltigen, Aufrichtigen in einem Augenblick
eine alte Welt zertriimmern und eine neue herauffiihren. So war es bei
Saulus. Dieser hatte nichts Besseres gekannt, als einen tadellosen Wandel
im Gesetz - da hat ihn Gott auf dem Boden geworfen und so geblendet
mit Seinem Licht, dass er nicht mehr in die alte Welt zuriick konnte. Eine
neue Welt war ihm zwar aufgegangen, aber er konnte sie noch nicht fas-
sen. ,,Herr wer bist Du...was willst Du dass ich tun soll? Und so muss
uns allen - davon zeugt gerade Joh. 1 - ein neues Licht erscheinen. Wer
jetzt aber noch in seiner eigenen Fiille bleibt, der ist schuldig und verant-
wortlich vor Gott und Menschen. Er ist ein Nachtkind. Er verdunkelt an-
deren die Luft mit seinem Leben, seinem Selbstleben, seiner eigenen
Fiille. Es geht auch hier, wie in Bezug auf alles andere: ,,Wes das Herz
voll ist, des geht der Mund {tiber. Die Fiille 1auft iiber und verbreitet
Schmutz, Kot und Verderben. So lassen wir uns den nicht verdriessen,
wenn Gott bei uns allen auf dem Plane ist, oder bis jetzt darauf hat hinar-
beiten miissen, uns den Boden unter den Fiissen wegzuziehen - den Bo-
den, auf dem wir eingewurzelt waren, an den unser Gedichtnis, unsere
Hoffnungen, Erinnerungen, Befiirchtungen, unsere Liebe gekniipft wa-



ren, an den unser Gedéchtnis, unsere Hoffnungen, Erinnerungen, Be-
fiirchtungen unsere Liebe geknlipft waren. Der Weg zum Leben, geht
durch den Tod. ,,In IThm ist erschienen das Leben.

In Ihm ist erschienen die Fiille. Lasse sich auch niemand verdriessen,
wenn Gott auch dafiir seinen Nachbarn, seine Mitschwester, seinen Mit-
arbeiter, den leiblichen Bruder etc. gebraucht. Er gebraucht alles. Er ge-
bietet den Winden und Elementen. ,,Denen die Gott lieben, miissen alle
Dinge zum Besten dienen.“ Und denen, die Thn noch nicht lieben, die er
aber aus der Welt der Eitelkeit und Verginglichkeit herausziehen will,
auch denen miissen alle Dinge zum Besten dienen. Da ist alles an der
Arbeit, ihn herauszufiihven aus der Leere der Eitelkeit und der Sichtbar-
keit. Und erst, wenn man sich da einmal hat das alte zertriimmern las-
sen, kann der Herr alles in die Hand nehmen und fiillen. Erst wenn man
seine Erquickung und seinen Trost hat nehmen konnen, schwindet die
Leere, da mag es noch so sehr geregnet und gestiirmt haben, so dass man
dachte, es konne nicht mehr Licht werden, so dass man dachte, es konne
nie mehr licht werden auf dem Wege; lass es nur geschehen. Es geht frii-
her oder spéter ein neues Licht auf, um dann nie mehr unterzugehen.

,,Welt ohne Ende.* - die Heimat unserer Geister. Wir sind nicht dazu ge-
schaffen, dass wir uns mit Sichtbarem den Bauch fiillen - sondern wir
sind losgekauft von der Sichtbarkeit, der Sinnlichkeit, der Eitelkeit - wir
sind fre1 geworden durch das Blut des Lammes fiir Sein Leben, Seine
Fiille, fiir das Verstandnis der unsichtbaren Welt, die in Christus Jesus
zusammen geschlossen ist. Denn in [hm wohnt die ganze Fiille der Gott-
heit leibhaftig.

Wir konnen ausgefiillt werden und wir sollen ausgefiillt werden mit dem
Herrn und mit Seinem Leben, Seinem Licht und Seiner Gnade. Wir ha-
ben genommen - das ist aber eine Vergangenheit, welche fortdauert. Man
hort nicht auf zu nehmen. Das hort nie auf. Wir sind nie am Ende, haben
nie ausgeschopft und zwar haben wir empfangen Gnade um Gnade. Das
heisst: Wir haben eine erste Gnade - ohne sie zu verlieren - umgetauscht
gegen eine zweite Gnade, dadurch, dass wir sie ausleben. Jede Gnade,
die man auslebt, macht Raum fiir eine weitere. Eine Gnade ruft der ande-
ren, eine Lebensmitteilung der anderen und dabei wird das arme, irdische
Gefal3, das zusammengeschniirt war von fleischlichen Erinnerungen,
Hoffnungen und Befiirchtungen, wieder frei, um in seine gottliche Be-
stimmung und Fahigkeit einzutreten. Es findet eine unbegrenzte Herzen-
serweiterung statt durch die Gnade.
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Jede genommene Gnade macht Raum fiir eine neue Gnade und ein Tag
in einem Christenleben, der nicht Raum gemacht hat fiir eine neue Gna-
de, ist ein verlorener Tag.

Hast du gestern aus der Gnade geschopft, so hast du heute Bediirfnis und
Fahigkeit, tiefer in die Gnade hineinzugreifen, dich tiefer hineinzuwerfen
in dieses Meer, als du es gestern tun konntest. Jeder Tag, heisst es im
Wort Gottes, hat seine eigene Plage und hat auch seine eigene Gnade - ja
gerade die Plage wird zur Gnade. Was uns gedriickt hat, wird auf neutes-
tamentlichem Boden zur Bereicherung fiir uns. Die Gnade, die wir ge-
nommen haben, geht unserem natiirlichen Leben tiefer an die Wurzel,
den je, bis alles in uns ausgefiillt ist durch die Gnade, bis nichts anderes
aufkommen kann, auch wenn es sich geltend machen will in diesem
Meer der Gnade - soviel unser Herz fassen kann - eine Fiille, die Fiille,
die wir fassen konnen und die sich - wie gesagt - nach allen Seiten hin
unendlich erweitert.

Und dann noch der andere Vers: ,,Das Gesetz ward durch Mose gege-
ben, die Gnade und Wahrheit ist durch Jesus Christus geworden.*

Die Gesetzeszeit, die Zeit Moses, war die Zeit, wo Gott forderte - die
Kraft, das vom Gesetz Geforderte zu halten, ist durch Jesus Christus ge-
worden. Diese existierte nicht, sie ist geworden, ins Dasein getreten
durch Jesus Christus. Wer Thn nicht kennt, Thn nicht nahe steht, kann
nicht nehmen aus der Fiille Gottes Gnade und Wahrheit. Die Gnade und
Wahrheit. Die Gnade ist da - eine Welt voll Gnade und Wahrheit im Ge-
gensatz zu einer Welt voll Anstrengung, Liige und Schein und Engher-
zigkeit. Oh 6ffnen wir doch in diesen Tagen, wo so manche Gott in der
Stille begegnen diirfen, ehe ihr wieder zuriickkehrt mitten in die Ansprii-
che einer grossen oder kleiner Aufgabe - 6ffne sich da jeder noch ganz
und lerne jeder schopfen, besser als bisher nehmen, was er bedarf aus der
Fiille Gottes, die sich am Kreuze Christi aufgetan und aus der nun der
Geist Christi schopft. Er 6ffnet uns die Augen und bietet uns auf dem
Wege Gnade um Gnade.

Das Ausleben einer Gnade macht einer anderen Gnade Raum. Eine Gna-
de ruft einer anderen Gnade. Gerade wie jedes Zuriickbleiben der Siinde
Raum macht, so macht jeder Akt des Gehorsams der Gnade Raum, uns
seinem Bilde entgegen zu fithren. Abwirts in Demut und Einfalt und auf-
warts in Gnade und Herrlichkeit von Gehorsam zu Gehorsam. Wir diir-
fen uns nur darin {iben, alles mit unserem Gott durchzumachen, alles zu
tun, dann konnen wir gar nicht anders, als Ihn lieben.
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Christus gegeniiber konnen wir sagen: ,,Zu wem sollten wir gehen? Du
hast Worte des ewigen Lebens®. - Du hast es uns angetan. Wir haben
geglaubt und dann auf Grund des Glaubens erkannt, dass Du bist Chris-
tus, der Sohn des lebendigen Gottes und jeder Vertrauensakt vermehrt
die Erkenntnis, dass uns der Geist Gottes weiter Christi Bild verklaren
und tiefer aufschliessen kann, um uns dann tiefer in dasselbe einzufiih-
ren.

Jede Erkenntnis eines neuen Stiickes Herrlichkeit in Christo gibt neue
Freudigkeit, Ihm zu vertrauen weiterhin und verstéarkt die moralische,
sittliche Unmoglichkeit, Ihm zu misstrauen.

So fiihrt uns der Geist Gottes, indem er uns Christus verklart und in der
Nachfolge starkt, Schritt fiir Schritt, von Umgestaltung zu Umgestaltung
zur Ehre Gottes des Vaters.

Johannes Kapitel 1, 19-51

Johannes war sich seiner Sendung klar bewusst. Er wollte nicht mehr
und nicht weniger sein, als ein Bahnbrecher fiir Jesus. Er wollte die Auf-
gabe, die Gott ihm gegeben hatte, treu erfiillen. Auf die Frage: «Wer bist
du?», antwortete er einfach. ,,Ich bin nicht Christus.* Und als man ihn
weiter fragte: ,,Wer bist du denn? Bist du Elia?*, sagte er wiederum. ,,Ich
bin es nicht.* Und doch heisst es im Evangelium nach Matthaus, dass der
selbst von thm sagte: ,,Er ist der Elias, der da kommen soll*, und nach
Lukas 1,17 war er dem Zacharias mit den Worten angekiindigt worden:
Er wird vor ithm - vor Jesus - hergehen im Geiste und in der Kraft des
Elia, zu bekehren die Herzen der Viter zu den Kindern und die Unglau-
bigen zu der Klugheit der Gerechten, zuzurichten dem Herrn ein bereite-
tes Volk. Der erste Elia war ein Vorbild und Johannes war ein zweiter
Elias, weil er bahnbrechend in der Kraft des Elia auftrat, wie Elias sei-
nerzeit fiir Jehova in die Schranken trat, als Israel sich an Baal verkauft
hatte. Er konnte jedoch ein zweiter Elia sein, ohne sich dessen bewusst
Zu sein.

Wir wissen nicht immer gleich, welches die Aufgabe ist, die der Herr uns
personlich im Leben gibt, denn erst in seiner Nachfolge, werden wir uns
klar {iber uns selbst. Erst in seiner Nachfolge lernen wir unterscheiden,
zwischen dem, was wir in unser Leben hineingelegt haben und dem was
Gott darin niedergelegt hat und wozu er es bestimmt hat. Unser gottliche
Bestimmung muss sich erst herausschélen aus allem Eigenen und es
schilt sich heraus und klért sich ab durch Busse und glauben unserer-
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seits. Wir stammen aus der Ewigkeit und tragen Ewigkeitssamen in uns,
wenn wir Kinder Gottes, aus dem Geiste wiedergeborene Leute sind.

Aber es kommt alles darauf an, dass wir treu sind in den Linien der uns
von Gott gestellten Aufgabe, auch wo wir die Bedeutung unserer Beru-
fung nicht messen, noch Erfolge irgend welcher Art sehen konnen. So-
viel ist gewiss, dass der Herr zu jeder Aufgabe die notige Gabe gibt, so-
wohl im Irdischen, wie in ewigen Dingen und es handelt sich nur darum,
dass wir unsere Aufgabe und die Grenze der uns aufgetragenen Aufgabe
kennen. Denn sobald wir dartiber hinausgehen, konnen wir nicht mehr
treu sein und unsere Pflichten geraten dann in Konflikt mit einander,
wihrend doch alles von Gott so eingerichtet ist, dass einer den anderen
stiitzt und einer dem anderen vor geht, damit der Leib Christi sich aufer-
baue.

,, Wer bist du, was sagst du von dir selbst?* fragten die Abgesandten der
Schriftgelehrten und Pharisdern. ,,Ich bin die Stimme eines Predigers in
der Wiiste®, antwortete Johannes. Mehr wollte er nicht sein. als eine
Stimme, die in die Wiiste hineinruft: ,,Bereitet dem Herrn den Weg.
Macht ebene Bahn in euren Herzen unserem Gott!*“. Macht Ihm eine ebe-
ne Bahn in Herz und Leben! Wir Menschkinder sind in der Regel so sehr
von allem moglichem in Anspruch genommen, dass sich der Herr zuerst
einen Weg ebnen und uns erste lehren muss, lhm Raum zu machen, da-
mit zur Geltung kommen konne, was er an Gaben und an Kriften in Herz
und Leben niedergelegt hat.

Das ist auch unsere Aufgabe, dass wir Stimmen seien, in der Wiiste die-
ser an die Siinde verkauften Welt, eine Weckstimme, die die Leute auf-
weckt und neues in ihren Horizont bringt. Eine Warnstimme an die Siin-
der und eine Stimme der Ermutigung an die, die etwa zur Stunde noch
gebunden sind, aber gerne loskommen mochten. Eine Stimme, die hin-
eintont in die Finsternis und den Verwirrten den Weg zum Vaterherzen
Gottes wieder zeigt.

,, Warum taufst du, wenn du weder Christus noch Elia bist?* Johannes
halt sich bei diesen Fragen nicht auf. Es ist gar nicht notig, dass wir im-
mer alle Fragen beantworten. Der Herr muss uns zeigen, in wie weit wir
auf Fragen eingehen sollen. Johannes lag es daran, dass die Leute nicht
bei ithm blieben, sondern er wies sie auf Jesus.

Oh wie gross ist doch heute die Gefahr, dass die Leute beim Prediger ste-
hen bleiben. Welche Miihe haben oft Knechte Gottes, die Leute von sich
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weg auf den Herrn zu weisen, wissend, dass ihnen nur so geholfen wer-
den kann.

,,Jch taufe euch mit Wasser zur Busse.* antwortete Johannes. ,,Aber er ist
mitten unter euch getreten, des ich nicht wert bin, Seine Schuhriemen
aufzulosen, der wird euch mit Heiligem Geiste taufen.* Wo wir uns unter
Wort Gottes versammeln, diirfen wir damit rechnen, dass der Herr mitten
unter uns ist, es sei wo es wolle. Er ist mit uns, um uns das geschriebene
Wort aufzuschliessen durch Seinen Geist. Erst durch griindliche Busse
wird unser Geist wieder frei fiir den Heiligen Geist und fiir das Wort
Gottes. Wo sich Staub und Unreinigkeit, wo sich Schutt aller Art ange-
hiuft hat, kann sich der Geist Gottes nicht frei bewegen und daher auch
nicht neues Leben schaffen.

Gleich am néchsten Tag tritt Jesus auf den Plan und sobald Johannes Thn
sicht, begriisst er Ihn als das Lamm Gottes, dass die Siinde hinweg
nimmt.

Nur das Blut Jesu Christi kann die Siinde endgiiltig wegnehmen. Wo sich
noch Siinde einnisten kann, hat der Geist Gottes nicht freie Bahn, um
Christus zu offenbaren, wie es dem Stinder notig ist. Nachdem der Buss-
prediger die Stinde aufgedeckt hat, kommt das Lamm und nimmt sie hin-
weg.

Das Zeugnis, das Johannes der Taufer ablegte, war ein allumfassendes,
in dem sich heute noch das ganze Evangelium zusammenfassen lisst. Es
lautet ,,Siehe das ist Gottes Lamm, welches die Siinde der Welt tragt und
hinweg nimmt.* Er hat die Stinde der Welt getragen. Gott hat unsere Un-
gerechtigkeit auf ihn, das Lamm Gottes gelegt und er hat als Lamm Got-
tes den Mund nicht aufgetan, sondern ist verstummt vor Seinem Scherer.
Er hat diese Siinde hinaufgetragen ans Fluchholz. Er ist fiir uns zur Siin-
de gemacht worden. Alle Siinde der ganzen Welt, die ganze Last einer
gefallenen Menschheit vorwiérts uns riickwérts bis zum Falle Adams, hat
Gott der Vater auf das Lamm gelegt. Er war wahrer Mensch, aber auch
wahrer Gott von Ewigkeit, nur darum konnte Er die Siinde der Welt tra-
gen und hinweg nehmen.

Die Wassertaufe zur Vergebung der Stinden i1st der Weg zur Mitteilung
des Heiligen Geistes.

Und mit dem Heiligen Geiste zu taufen ist dem Herrn Jesus vorbehalten
geblieben. An Pfingsten ist der Geist Gottes herab gekommen auf die
120 Versammelten, welche auf die Verheissung des Vaters warteten. Da
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erst wurde der neue Bund aufgerichtet und eine Verbindung geschaffen
zwischen dem gefallenen Menschen und dem heiligen Gott. Kein Mose
und kein Elias hat die Innewohnung des Heiligen Geistes erfahren, wie
wir Kinder Gottes des neuen Bundes sie erfahren. Es war der Geist des
Gottesmenschen, der an Pfingsten ausgegossen wurde, der Heilige Geist,
wie er sich frither nicht hatte mitteilen konnen.

Ehe Jesus mit dem Heiligen Geistes taufen konnte, musste Er ans Kreuz.
Hat Er doch selbst gesagt: ,,Wenn ich erhoht werde von der Erde, werde
1ch euch alle zu mir ziehen.* Erst damit, dass Er sein Leben am Kreuze
gelassen hatte und durch Tod und Auferstehung gegangen ist, hat er ein
Neues geschaffen auf Erden.

,,Ich habe gesehen, erkannt und bezeugt®, sagt Johannes. Das ist auch un-
sere Aufgabe: zuerst sehen, den Herrn erkennen, mit dem Herrn wandeln
und dann von Jesus zeugen. Wie Johannes haben wir als nachgeborene
Briider und Schwestern und zugleich seine Diener, Seine Zeugen, da wo
Er uns hinstellt und da wolle uns der Herr je langer, je mehr Blicke
schenken in Seine Herrlichkeit. Wenn er schon einem Johannes dem
Taufer, der erst auf der Schwelle des neuen Bundes stand, solche Blicke
geben konnte, warum sollte Er sie nicht auch uns geben konnen fiir die
vielleicht ganz kleine Arbeit, mit der Er uns betraut hat?

Es macht ja keinen Unterschied fiir Gott, in welchem Rahmen wir fiir
Ihn zeugen. Er sieht auf die Treue, Er sieht das Herz an. Nicht Er bedarf
unser zur Erreichung Seiner Zwecke, aber wir bediirfen der uns von Ihm
gestellten Aufgabe zu unserer Erziehung. Es ist unaussprechliche Gnade,
wenn Er uns irgend einen Dienst anvertraut, wére es auch der allerge-
ringste. Bleiben wir darum fest dabei, uns durch nichts von der Treue im
Kleinen abbringen zu lassen! Was kein Mensch sieht, sieht der Herr und
zu seiner Stunde lohnt Er die Treue iiber Bitten und Verstehen.

Die Jiinger fragten Jesus: ,,Wo bist Du zur Herberge.?* Oh wie einfach
war das damals! Es horten Thn die Jiinger reden und sie folgten dem fiir
die Stinden geschlachteten Lamme nach. Wer diesem Lamme nachfolgt,
tritt auf den Weg der Selbstverleugnung, der Opferung. Wie das Lamm,
so werden auch Seine Nachfolger geopfert. [hr ganzes Leben ist eine Op-
fergabe auf dem Altar Gottes. Das ist unsere heilige, hohe und herrliche
Berufung.

,Kommt her und seht es.* antwortete Jesus Seinen Jiingern. Wo jemand
wirklich entschlossen ist, den Herrn ndher kennen zu lernen und sich
nicht davon abbringen lisst, dem gibt sich der Herr zu erkennen.
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,2Andreas findet seinen Bruder und spricht zu ihm: Wir haben den Messi-
as gefunden...und er fiihrte ithn zu Jesus. Der hochste Dienst, dem wir je-
manden leisten konnen, ist, dass wir ithn zu Jesus fithren. Erst dann ler-
nen Menschen sich selbst kennen. Unser eigenes Leben ist uns ein Rat-
sel, bis Jesus mit uns die Schriften durchbléttert und Seinen heiligen Fin-
ger auf dieses und jenes legt.

Vers 43: ,,Da ihn Jesus sah, sprach Er: Du bist Simon, der Sohn des Jona,
du sollst Kephas heissen. (das ist verdolmetscht: ein Fels)* Mit einem
einzigen Blick, hat Jesus den Mann durchschaut. Das sagte Jesus gleich
beim ersten Begegnung mit ihm, obwohl er erst spiter wurde, was der
Name bedeutet - ein Felsenmann. Es war doch gewiss kein Beweis von
einer Felsennatur, wenn Petrus den Meister, einer Magd gegentiber ver-
leugnen konnte, weil dies Magd die Magd des Hohenpriesters (Joh.
18,16) war und er zuviel riskiert hétte. Lieber wollte er im Schatten, im
Hintergrund bleiben. Wohl uns, wenn wir gern im Schatten bleiben, wo
es um unsere eigene Person geht, aber wo es darum geht Jesus zu beken-
nen, miissen wir den Mut haben, aus dem Schatten hervorzutreten. Hin-
ter all dem Schwankenden, Unzuverlidssigen hat der Herr eine Felsenna-
tur erkannt. Er sieht jedem auf den Grund, deshalb bleibt Er nicht bei un-
seren Fehlern stehen, sondern beurteilt den Menschen nach dem, was 1im
verborgenen des Herzens in ihm niedergelegt ist. Er kann uns daher den
richtigen Namen, als Ausdruck dessen, was Er aus uns machen will,
wenn wir uns in Seine Nachfolge begeben.

Vers 44: ,,Am néchsten Tag fand der Herr den Philippus und sprach zu
thm: Folge mir nach!*

Philippus hat dieser Aufforderung gleich Folge geleistet und zwar nicht
allein. Er zieht andere nach sich. Alle wahren Jiinger Jesu ziehen andere
nach sich. Philippus findet Natanael und macht ihn mit Jesus bekannt.

Bei der Bekanntschaft mit dem Herrn kann es durch allerlei Schwierig-
keiten und Irrtiimer hindurchgehen ,weil man sich so leicht falsche Vor-
stellungen macht von denen, die man nicht naher kennt. Das trifft beson-
ders in Bezug auf Jesus zu. Solange man Thn nicht wirklich kennen ge-
lernt hat, hegt man leicht falsche Hoffnungen, Erwartungen und Befiirch-
tungen. Vor allem fiirchtet man um sein eigenes Leben und zwar mit ei-
nem gewissen Rechte, weil man keine Ahnung, welche Erlosung das ge-
16st werden vom eigenen Leben in sich birgt.

Keine Macht der Welt kann uns l6sen von unserer Eigenart, unserem
Charakter, unserer Natur, unseren bosen Anlagen und Gewohnheiten.
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Nur Jesus kann unseren Charakter umgestalten und alles in uns neu ma-
chen.

,,Komm und sieh sagte Philippus zu Natanael. Mach selbst Bekannt-
schaft mit Jesus, dann wirst du anders urteilen als bisher! Wir diirfen an-
dere nicht zu uns ziehen, sondern miissen sie loslassen, damit der Meis-
ter sie in Seine Hand bekomme.

Jesus sagt zu Natanael: ,,Siehe ein Israelit, in dem kein Falsch ist! Jesus
hat auch uns gekannt und ist uns nachgegangen, ehe wir eine Ahnung
vom Thm hatten. Der Herr sieht die Suchenden, wo sie auch sein mégen
und fiihrt sie weiter. Erst wenn wir Jesus als den Gesalbten Gottes er-
kannt uns angebetet haben, l6sen sich die Rétsel unseres Lebens, dieses
versiegelten Buches, dessen Siegel eins nach dem andern vom Herrn
selbst gebrochen werden miissen. Das Licht bricht sich stufenweise
Bahn. Wer treu mit dem Empfangenen umgeht, bekommt mehr. Wer sich
keiner Wahrheit verschliesst, wire sie auch noch so bitter, darf fest iiber-
zeugt sein, dass die Wahrheit ihren Siegesgang geben wird, bis ihr alles
ausgeliefert ist in Dankbarkeit und Anbetung.

Jesus sprach zu Natanael: ,,du wirst noch Grosseres sehen. als das.* Alles
Grosse, was wir bei einer ersten Begegnung mit unserem Herrn erfahren
mogen, birgt noch Grosseres, so tief umgestaltend eine erste Begegnung
auch wirken mag. Der Herr geht niemals zuriick. Hinein in die uner-
schopflichen Tiefen der Gottheit und Menschheit Jesu Christi! Wenn wir
uns weiter und immer weiter von unserem Gott fithren lassen, so lernen
wir Thn immer besser kennen, aber nicht nur Ihn, sondern auch uns selbst
und unsere Mitmenschen.

Oh, vergessen wir es nie: Treues Umgehen mit dem, was der Herr gibt,
offnet den Weg fiir Weiteres und Grosseres! Wenn der Herr einen Men-
schen zum Bewusstsein bringt, dass er ithn kennt und durchschaut, wenn
er ihm diese oder jene Stunde seines Lebens ins Geddchtnis zuriickruft,
so tut er es um den Suchenden oder Irrenden oder noch von der Welt Be-
friedigten zu sich zu ziehen. Er nennt ithn beim Namen begegnet seinem
tiefinnersten Bediirfnis und macht ihm klar, dass Er ihm von Kindheit an
nachgegangen ist und ihn jetzt zu Eigen nehmen will. Solche, die sich
von Ihm zu Eigen nehmen lassen, werden in eine unbegrenzte Welt ein-
gefiihrt, die sich ihnen immer weiter 6ffnet. In Thm wohnt die Fiille der
Gottheit, aber Jener, der nach dem Lebenswasser diirstet, darf trinken aus
Ihm, der Quelle.
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,,und Er spricht zu ihm: Wahrlich ich sage euch: Von nun an werdet ihr
den Himmel offen sehen...* Ihr werdet in mir einen offenen Himmel fin-
den und durch mich eine Verbindung mit der oberen Welt und zwar gera-
de, wenn die Verbindung mit dieser Welt bis zu einem gewissen Grade
gelost ist.

,,und ihr werdet sehen die Engel Gottes hinauf- und herabfahren auf des
Mensch Sohn* und auf die Menschenkinder; denn sie sind ja dienstbare
Geister, ausgesandt zum Dienst um derer willen, die ererben sollen die
Seligkeit. Wie die Engel Jesu dienten, so dienen sie auch uns. Gott sen-
det Seine Engel zu unserem Schutz und sie haben gewiss schon jedes
von uns schon viel 6fter beschiitzt, als wir wissen und ahnen. Sie dienen
uns in leiblicher, aber auch in geistlicher Beziehung. Unserem inneren
Menschen kann kein Engel dienen. Kein Engel kann in die Geheimnisse
eines mit Christus in Gott verborgenen Lebens eindringen, so sehr ihn
auch danach geliisten mag. Es sind das Dinge, die in einer anderen Welt
als der Engelwelt angehoren. Wir werden einst die Engel richten, dazu
miissen wir aber in eine Lebensverbindung mit Christus treten, ein Leib
mit Thm werden. ,,Die Engel sind ausgesandt zum Dienst um derer wil-
len, die ererben sollen die Seligkeit®, und damit wir dahin gelangen, uns
retten zu lassen und das Heil in Christus anzunehmen, stellt uns der Vater
eine unsichtbare Dienerschaft von Engeln zur Verfiigung, die uns umge-
ben und tragen, dass unser Fuss nicht gleite. Wandeln wir im Geiste nach
dem Worte Gottes, so diirfen wir auf den Dienst der Engel rechnen, ohne
etwas zu fiihlen. Ich wiederhole es: die Engel sind ausgesandt zu unse-
rem Dienste, aber die Arbeit an unserer Seelen Seligkeit steht ihnen nicht
zu, das ist Sache des Heiligen Geistes, der uns erzieht, straft und trostet,
der alles in unserem inneren und dusseren Leben zurecht bringt. Der
Feind hat dem Herrn Jesus in der Wiiste das Wort hingeworfen: ,,Lass
dich hinab...denn es steht geschrieben: Er wird Seinen Engeln befehlen
tiber dir, dass sie dich behiiten und du deinen Fuss nicht an einen Stein
stossest.” Ja, das steht geschrieben, aber es gilt nicht, wo man eigene
Wege geht. Es gilt nur, wenn wir in der Nachfolge Jesu wandeln und es
galt auch fiir den Herrn Jesus nur, weil Er in dem Willen des Vaters wan-
delte.

Nur in der Nachfolge Jesu haben die Engel freie Hand, uns zu dienen. Es
ist ein dusserer, leiblicher Dienst, der den Engeln an uns aufgetragen ist,
wihrend der Geist Gottes die Leitfaden unserer inneren Erziehung aus-
schliesslich in seiner Hand behélt, wenn Er auch andere Glieder am Leib
als Werkzeuge gebraucht. Der Geist Gottes wirkt nicht alles direkt, son-

18



dern Er fithrt uns in den Organismus Seines Leibes an ein, wo ein Glied
dem anderen warnend, trostend uns zurecht weisend Handreichung tut.

Und nun noch die Frage: Welches ist die Welt, in die wir mit der Bekeh-
rung eintreten? Sie teilt sich in zwei Hauptkapitel: ,,Erlost von den toten
Gotzen, zu dienen dem lebendigen und wahren Gott*, - nachdem man
anderen Gottern gedient hatte - und: ,,Zu warten Seines Sohnes vom
Himmel. .. ,,Wartend, dienend* und dienend warten.* Welches der
Dienst auch sein mag, der uns anvertraut ist, das macht keinen Unter-
schied. Man braucht nicht nach Besonderem Ausschau halten. In den ge-
wohnlichsten Dingen des tdglichen Lebens, wo man friiher sich selbst
gelebt, hat man nun das majestitische Vorrecht, fiir den Herrn da zu sein.
,,Alles was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen
des Herrn Jesus und danket Gott und dem Vater durch Thn*.

Johannes Kapitel 2

Wir kommen nun zu der Hochzeit zu Kana, zu der auch Jesus und seine
Jiinger eingeladen waren. Wohl den Brautleuten, denen Jesus nicht zu
viel 1st beim Hochzeitsmahle, sondern Ihn zuerst einladen und sich mit
Ihm dartiber verstdndigen und zwar mit der ganzen Fiille gottlichen Se-
gens.

Das dann Jesus das entscheidende Wort in allem hatte, das war Maria
selbstverstdandlich. Darum wendet sie sich zuerst an Thn, als es an Wein
gebricht ,,Sie haben keine Wein...*, sagt sie. Es geniigt, dass wir vor dem
Herrn ausbreiten, wo es an irgend etwas fehlt, wo es etwas mangelt im
Charakter, Temperament oder Willen, wo noch Gebundenheiten sind.
Wenn wir das erkennen, konnen wir allen Schwierigkeiten, allen Lebens-
verhéltnissen gegeniiber, die uns ein Hindernis in der Nachfolge Jesu
sein konnen, die richtige Stellung einnehmen, wir konnen sie vor Jesus
ausbreiten und wenn die Hilfe auch nicht iiber Nacht kommt, so geht sie
um so tiefer und der Herr kann uns immer wieder zeigen, wo etwas nicht
stimmt. Nur vergessen wir nicht Thn zuerst einzuladen und alle anderen
Einladungen von Thm abhingig zu machen! Unsere Entscheidungen
miissen von Thm abhingig sein und wenn wir unseren eigenen Willen
drangeben, werden wir erkennen, was Jesus will. Alle Quellen unseres
Lebens miissen zuriick in die Hand dessen, der uns das Leben gegeben
hat.

Die ersten Tage des Zusammenseins mit Jesus waren fiir die Jiinger tief-
bedeutsam, wie ja alles in der Heiligen Schrift von tiefer Bedeutung ist.
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Es ist sehr beachtenswert, dass die erste Offenbarung der Herrlichkeit
des Herrn bei einer Hochzeit stattfand und zwar dass es sich um etwas
handelte, was wohl zu einer Hochzeit gehorte, aber durchaus nicht notig
war.

Der Herr geht auf alle menschlichen Verhéltnisse ein und heiligt sie, legt
Ewigkeit und Herrlichkeit hinein. Wo der Herr zugegen ist und Raum ge-
winnt, bekommt das Leben Ewigkeitsgehalt. Er gibt nicht nur das tagli-
che Brot, sondern auch Dinge, die nicht zum Lebensunterhalt notig sind.

Was die Offenbarung der Herrlichkeit Jesu betraf, durfte Maria keine
Mutterrechte geltend machen. Es gilt da nur der Glaube. Die natiirliche
Verwandtschaft muss ganz und gar zuriicktreten und der Glaubensstel-
lung Raum machen.

,,Weib, was habe ich mit dir zu schaffen, meine Stund ist noch nicht ge-
kommen.* (Weib, war damals eine sehr hofliche, respektvolle Anrede.)
Maria lasst sich aber durch die scheinbar harten Worte nicht irre machen
und von dem Augenblick an, wo sie die Glaubensstellung einnimmt, an-
statt sich abweisen zu lassen, wird Raum gemacht fiir das Eingreifen Je-
su, wie dies immer der Fall ist, wo jemand den Glaubensboden betritt
und das Fremde, dass sich etwa eingenistet hat, ausscheidet. Die Grund-
lage ist der nackte Glaubensboden, das Wort Gottes. Wahrer Glaube be-
tatigt sich immer am Wort Gottes und am Willen Gottes.

Mit den Worten: ,,Weib, was habe ich mit dir zu schaffen?* stellt nur Ma-
ria zurlick, nicht die Sache selbst. Es ist der Geist der die Offenbarung
der Herrlichkeit Jesu nach des Vaters Zeit und Stunde ordnet. Zeit und
Stunde aber kamen in diesem Fall mit dem Augenblick, da Maria sich
beugte, anstatt aufzubegehren. War sie doch iiberzeugt, dass der Herr
sich nicht ungeoffenbart werde, und dass Mangel nicht Jesu letztes Wort
sein kann, sondern dass es sich nur darum handelt, dass der Mensch ge-
beugt werde und alles aus seiner Hand in Jesu Hand iibergebe. Mehr ver-
langt Gott auch von uns nicht und weniger kann er nicht verlangen, wel-
ches auch der Mangel oder die Schwierigkeit sei, um die es sich handelt.

Vers 5+6: ,,Seine Mutter spricht zu den Dienern: Was auch immer er
euch sagt, das tut. Es waren aber da sechs steinerne Wasserkriige, gesetzt
nach der Weise der jiidischen Reinigung und gingen in je einen zwei
oder dre1 Mass:“ Leere Gefédsse will der Herr haben. Oh lassen wir uns
immer mehr ausleeren von allem Eigenen, damit wir immer freier wer-
den fiir Gottliches! (Leere Gefdsse, die nicht angefiillt sind mit eigenen
Werken und Selbstgefilligkeit)
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Vers 7: ,,Jesus spricht zu den Dienern: Fiillet diese Kriige mit Wasser...
und se fiillten sie bis oben an.* Des Herrn Kraftwirkung erstreckt sich
soweit, wie man Thm Raum macht, aber wie viel Miihe kostet es den
Herrn, Menschenkinder soweit zu bringen, dass sie Thm Raum machen!
Da geht es durch Mancherlei Demiitigungen hindurch.

Vers 11:,,Das ist das erste Zeichen tat, geschehen zu Kana in Galilda und
offenbarte seine Herrlichkeit.*

Man sieht auch hier wieder: es geht aus Glauben in Glauben aus Gnade
zu Gnade, von Offenbarung zu Offenbarung. Hétten die Jiinger nicht
schon einen Blick in die Herrlichkeit gehabt, hitten sie nicht alles verlas-
sen und wiren [hm nachgefolgt. Der Geist Gottes hatte sie gezogen und
wenn man dem Geist Gottes folgt, kommt man immer weiter, als man
anfanglich dachte. Was auf uns an Offenbarung gottlicher Herrlichkeit
wartet, ahnen wir gar nicht, wenn wir uns aufmachen um zu Jesus zu ge-
hen, so wenig wir ahnen, was wir versiumen, wenn wir dem Zuge Seines
Geistes nicht folgen. Es gilt dem Geiste Gottes im Glauben zu folgen
und alles dahinten lassen: Verwandtschaft, Geschift, die bisherigen Le-
benshoffnungen, um uns ganz Christus hinzugeben, damit unser Herz
und die Faden unseres Tuns und Lassens in die Hand bekomme, um alles
nach Seinem Willen gebrauchen und regieren konnen.

,,und Seine Jiinger glaubten an Thn.* Sie hatten ja schon vorher an Ihn
geglaubt, sonst wéren sie Thm wohl nicht nachgefolgt, sonst hitten sie
nicht seinetwegen alles verlassen, aber es gibt der Stufen im Glaubensle-
ben viele. Alles Gottliche hat Samen und der wahre Glauben ist zugleich
eine Schopfung Gottes, eine Begegnung Gottes mit dem Menschen und
des Menschen mit Gott, in welcher Gott Seine Herrlichkeit offenbart und
der Mensch sich derselben 6ffnet.

Vers 13f: ,,Ausgeriistet mit Macht von oben, ging Jesus in den Tempel
und fand, dass sich allerlei Unfug dort eingenistet hatte. Es wurde alles
mogliche im Heiligtum getrieben. Opfertiere, Schafe, Tauben wurden
feil gehalten, kurz, es fanden sich alle moglichen Dinge vor, die nicht ins
Heiligtum gehorten. Da offenbarte der Meister Seine Herrlichkeit noch
in ganz anderer Weise als in Kana. Er tritt auf in der Machvollkommen-
heit Seines Vaters und macht dem Unfug ein Ende, indem er riicksichts-
los die Tische der Wechsler und die Stiihle der Taubenkrdmer umwirft.
Nur die Stiihle wirft er um, den Tauben tut er kein Leid. Nur gegen das,
was den Tempel verunreinigte ging Er riicksichtslos vor, nimmt aber
selbst im Gericht Riicksicht auf das Kleine und Elende. Es war nicht Lei-
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denschaft, nicht blinder, sondern heiliger Eifer, der Thn trieb. Die erste
Regung des Eifers mag gut sein, wenn wir uns aber darin gehen lassen,
kann er leicht zur Leidenschaftlichkeit werden. Oh, wie leicht iiber-
schreiten wir die gottgewollten Linien und verderben damit alles!

Wie viel Geduld muss der Herr an uns aufwenden, bis Er uns endlich ge-
brauchen kann! Und wie wenige gibt es verhiltnismassig, die nicht iiber
die gottlichen Linien hinausgehen, aber auch nicht dahinten bleiben! Der
Tempel war des Vaters Haus, darum sollten keine Geschéfte darin ge-
macht werden.

Vers 17: ,,Spater gedachten Seine Jiinger daran, was Jesus damals gesagt
hatte und das geschrieben steht: Der Eifer um dein Haus hat mich gefres-
sen.” Wie manches Gotteswort schliesst sich erst spater in seiner ganzen
Fiille und Tragweite auf, erst bei diesem oder jenem Ereignis unseres Le-
bens! Damit, dass wir heute etwas nicht verstehen, ist nicht gesagt, dass
wir es nie verstehen werden. Jedes verwertete Gotteswort macht Raum
fiir weiteren Aufschluss. Aus Gnade zu Gnade, das ist das Gesetz der
Entwicklung, ein schon in der Natur niedergelegtes Gesetz, dass uns die
Gnadenwelt erschliesst. Nicht fiir die eigene Ehre, sondern fiir die Ehre
Seines Vaters tritt Jesus ein. Da wollen aber die Juden ein Zeichen von
Ihm sehen als Ausweis Seiner gottlichen Autoritét. In Vers 18 fragen sie:
,was zeigst du uns fiir ein Zeichen, dass du solches tun mogest?* Wie so
oft, geht der Herr in Seiner Antwort nicht auf die Sache selbst ein, son-
dern Er geht weiter. Von dem sichtbaren Tempel geht Er auf den Tempel
des Heiligen Geistes, Seinen Leib tliber, wiahrend die Juden kaum anders
verstehen konnten, als das Er von dem sichtbaren Tempel sprach, den Er
soeben gereinigt hatte. Trotz aller Seiner Herrlichkeit hatte dieser Tempel
wenig Bedeutung im Vergleich zum Tempel des Leibes Christi. Nur der
Geist Gottes kann uns lehren, unseren Leib als Tempel des Heiligen
Geistes rein zu halten, ihn nicht zu ruinieren durch Selbstbefleckung,
Unniichternheit und dergleichen. Nur Er kann uns einfache, niichterne
Linien fithren, wie sie der Apostel Paulus im Kolosserbrief mit den Wor-
ten niederlegt: ,,Alles was ihr tut mit Worten oder in Werken, dass tut al-
les im Namen des Herrn Jesus und dankt Gott dabei und dem Vater durch
Ihn.*“ Die Danksagung heiligt alles. Dank sagen konnen wir aber nur,
wenn wir in Einfalt und Selbstzucht vor dem Herrn bleiben und unseren
Leib als Tempel Gottes ehren, anstatt ihn durch unmaéssiges Essen und
Trinken zu ruinieren.

,,Brechet diesen Tempel ab und am dritten Tag will ich ihn aufrichten.*
sagt Jesus in Vers 19.
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,,Da sprachen die Juden; dieser Tempel ist in 46 Jahren erbaut und du
willst ihn in drei Tagen aufrichten?*. Er gibt ihnen keine Erklarung und
sagte auch nicht, dass Er vom Tempel seines Leibes sprach.

Vers 22: ,,Da er nun auferstanden war von den Toten, gedachten Seine
Jiinger daran, dass Er das gesagt hatte. Auch in unserem Leben legt Gott
dann und wann Worte nieder, die auf eine spatere Zeit warten, um sich
uns aufzuschliessen. Wohl uns, wenn unser Herz und Leben eine Stitte
ist, wo Gott Dinge nieder legen kann, von denen wir spéater sagen: ,,Ach
jetzt geht mir ein Licht auf iiber dem was der Herr mir damals sagen
wollte, jetzt verstehe ich es. Das Wort Gottes schliesst uns unser Leben
auf und unsere Lebenserfahrungen fiihren uns tiefer in Gottes Wort ein.

Vers 23: ,,Als Er aber zu Jerusalem war wahrend des Passafestes, glaub-
ten viele an Thn, weil sie die Zeichen, die er tat. Er vertraute sich ithnen
aber nicht an, denn er kannte sie alle. Er glaubte nicht an ihren Glauben.
Ein Glaube, der sich auf dussere Zeichen griindet, ist nur ein Anfangs-
glaube und muss den Ausgangspunkt bilden fiir die Lebensverbindung
mit dem Herrn, fiir den Glauben, der uns zu einer Pflanze mit Christus
macht, der uns in Thm und in Seine Auferstehung einpflanzt. Solange es
mit uns nicht soweit gekommen ist, kann sich der Herr uns auch nicht
anvertrauen, uns nicht tiefere Geheimnisse offenbaren, uns nicht tiefer
ins Heiligtum einfiihren.

Die Herrlichkeit des Herrn kann sich nur soweit in uns offenbaren, als
wir uns durch Demut und Gehorsam fiir neue Mitteilungen Seiner Gnade
und Herrlichkeit zubereiten lassen. Jeder wirkliche Glaube ist ein ,,sich
dem Herrn anvertrauen.* Wahrhaft Glaubende haben Thm ihre Schwie-
rigkeiten anvertraut, [hm die Quellen ihres Daseins getftnet, [hm die Zii-
gel ihres dusseren und die Faden ihres inneren Lebens ausgeliefert und
gehen damit immer tiefer ins Glaubens- und Vertrauensleben ein.

Wir wissen nicht, was im Menschen ist, am allerwenigsten aber wissen
wir, was 1n uns selbst i1st. Wir kennen uns nur soweit, wie der Herr uns
Licht gibt {iber uns selbst und alles in uns in Sein Licht stellt. ,,In deinem
Lichte sehen wir das Licht.* Je volliger wir uns selber kennen lernen im
Lichte des Wortes und des Geistes Gottes, umso mehr driangt es uns, uns
selbst zu ignorieren. ,,Ich kenne diesen Menschen nicht, sagte Petrus,
als er seinen Meister verleugnete. Wir miissen dahin kommen, dass wir
die Bekanntschaft mit uns selbst, aufgeben, uns selbst verleugnen. In Be-
zug auf uns selbst sagen: ,,Ich kenne diesen Menschen nicht!* Wir miis-
sen dahin kommen, dass wir uns riickhaltlos in die Hand des Herrn aus-
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liefern, um aus Seiner Gnade zu nehmen, was uns die Menschen Gutes
oder Boses tun und aus allem lernen.

Das will erfahren und durchgemacht werden. Schon ein heidnischer Leh-
rer hat seinen Jiingern einmal zugerufen: ,,Lerne dich selbst erkennen!*
,,Jhn kennen, den Vater und den Sohn, das ist ewiges Leben*, und Seine
Erkenntnis fiihrt in die Selbsterkenntnis und in die Preisgabe des eigenen
Lebens. Je mehr man sich selbst erkennt, umso mehr wird man willig,
sich selbst aufzugeben und sich dem Herrn zu iiberlassen, damit Er uns
erneuere durch die Macht Seiner Gnade und Seines Geistes. Geben wir
uns in Seine Hand, so geht er allem Ubel auf den Grund und erneuert den
Menschen von innen heraus. Allméahlich erneuern sich dann auch unsere
Beziehungen zu unseren Mitmenschen, unseren Familien und zu den Ge-
meindegliedern. Da erfiillt sich das Wort: ,,Siehe ich mache alles neu!*

Johannes 3, 1-21

,,In Gottes Reich geht niemand ein, er sei denn neu geboren.*

Mit dem dritten Kapitel kommen wir zu der bedeutungsvollen Erschei-
nung des Nikodemus, eines Obersten unter den Juden, dessen Herz of-
fenbar vom Herrn angezogen war, bei dem ein inneres Erwachen stattge-
funden hatte, bei dem es aber, wie in den meisten Fillen erst allmédhlich
zu einer wirklichen Bekehrung kam. Plotzliche Bekehrungen sind im all-
gemeinen liberhaupt selten und bahnen sich in der Regel auch allméahlich
an. Er fuihlte sich angezogen von Jesu und kam schiichtern, furchtsam bei
der Nacht zu Ihn. Offenbar sollte er niemanden wissen lassen, dass er mit
Jesus in Verbindung getreten war, sondern ihn erst ndher kennen lernen.
Dass er aber ein aufrichtig Suchender war, geht aus dem ganzen Verlauf
der Geschichte hervor. Er bekannte ohne weiteres, dass er Ihn, als einen
von Gott gesandten Lehrer erkannt hatte und erkléret sich damit bereit,
sich von Thm unterweisen zu lassen. Das ist viel von einem Schriftge-
lehrten, aber allerdings hatte er auch nicht erwartet, dass der Herr ihm
begegnen werde, wie Er ihm begegnet ist.

,Meister®, sagte er zu Ihm, ,,wir wissen, dass du bist ein Lehrer, von Gott
gekommen, denn niemand kann die Zeichen tun, die Du tuest, es sei
denn Gott mit thm.“ Der Glaube baut sich auf ein Wissen, auf eine Er-
kenntnis, auf einen Lichtstrahl, den Gott hat fallen lassen auf Sein Wort
und auf die Person Jesu Christi. Solange das nicht der Fall ist, sagt einem
das Wort Gottes nichts, da kann man sogar an der Person Jesu Christi
voriiber gehen, ohne etwas fiir sein Seelenheil zu bekommen. Es ist ein
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Werk des Heiligen Geistes geschehen, wenn sich ein Herz zu Jesus hin-
gezogen fuhlt, es ist auf das Wirken des Heiligen Geistes zuriick zu fiih-
ren, wenn du und ich Thn erkannt haben, als unseren von Gott gesandten
Heiland, als den Einen, indem Heil und Errettung fiir uns ist fiir Zeit und
Ewigkeit.

Nikodemus ist nicht gleichgiiltig an der wunderbaren Erscheinung vor-
liber gegangen, die ihm in den Weg trat, sondern er hat dariiber nachge-
dacht. Aufrichtige Leute bleiben stehen bei dem, was Gott ithnen in den
Weg legt. Gleichgiiltige Leute konnen an allem vortiber gehen, bis sie
schlussendlich auf dem Sterbebett liegen und keine Zeit mehr haben,
umzukehren.

Jesus ldasst Nikodemus wissen, dass es sich in seinem Fall nicht darum
handelt, dass thm neues Licht werde iiber Dieses oder Jenes, sondern
dass alles bei ihm neu werden muss, dass ihm, so wie er ist, alle Fahig-
keit fehlt, in die Geheimnisse des Reiches Gottes einzudringen, den
Herrn in Seiner Sendung hienieden zu verstehen und wirklich von Jesus
zu lernen.

,,Wahrlich, wahrlich, ich sage Dir*, spricht Er zu ihm, ,,es sei denn, dass
jemand von neuem geboren werde, so kann er das Reich Gottes nicht se-
hen. Was vom Fleisch geboren ist, das ist Fleisch®, sei es nun ein Bauer,
ein Handwerker, ein irdischer Machthaber oder ein Schriftgelehrter. Nur
was von Gott geboren ist, kann die Schrift, Gottes Gedanken oder Géttli-
ches tiberhaupt verstehen, in sich aufnehmen und verwerten. Nikodemus
war als ein geistlicher Fiihrer des Volkes zu Jesus gekommen und zwar,
indem er Thn als Gesandten Gottes anerkannte. Nun scheint der Herr ihn
zuriick zu weisen, als einen, der noch nicht einmal Augen hat, um das
Reich Gottes zu sehen. Der Herr selbst kann oft lange mit einem Men-
schen umsonst reden, wenn es dem Geiste Gottes nicht gelingt, ihm die
Augen fiir seine Worte zu 6ffnen. Es muss etwas geschehen. Das Wort
Gottes muss vom Geiste in die Herzen eingesenkt werden, wenn es
fruchten soll. Der natiirliche, wenn auch suchende Mensch, bleibt beim
natiirlichen stehen, kann sich nicht in das Reich des Geistes erheben, ja,
er kann sich iiberhaupt nicht vorstellen, dass hinter allem Natiirlichen,
ein Geistesreich steht und das die natiirliche Geburt nur ein Bild ist von
der Wiedergeburt aus Wasser und Geist und dem neuen Menschen. Wie
jemand aus der natiirlichen, fleischlichen Geburt in die Geisteswelt hin-
tiberkommt durch eine geistliche Geburt, das wird ein Geheimnis blei-
ben. Das ist eine Gottestat. Man kann es einem Menschen anmerken, ob
etwas auf ihn Eindruck gemacht hat, aber wie Gott alles vorbereitet, da-
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mit zu einer gewissen Stunde ein bestimmtes Wort einschlage, das ist
sein verborgenes, heiliges Walten, Sein Suchen, Finden, Sein uns iiber-
winden und uns gefangen nehmen unter den Gehorsam des Kreuzes. Un-
sere Sache ist es, dem Zuge des Geistes zu gehorchen und uns unseres
langen Widerstandes zu schimen. Das Verborgene ist fiir Gott, das Geof-
fenbarte fiir und. Es muss zu einer Neugeburt kommen. Der fleischliche
Mensch muss zu einem geistlichen werden. Nur was aus dem Geiste ge-
boren ist, ist Geist. Ach und wie viele Missgeburten gibt es in geistlicher
Beziehung, wie viele, bei denen es nicht zu einem wirklichen Durch-
bruch ins Geistesleben kommt, wie viele Bekehrungen, die nicht einen
griindlichen Bruch mit Fleisch und Welt bedeuten und nicht in eine neue
Welt fithren! Es gibt so viele, die auf der Schwelle bleiben, die wohl
dann und wann einen Schritt in die Geisteswelt tun, aber nie wirklich aus
Gott Gezeugte, der gottlichen Natur teilhaftige werden. An Gott fehlt es
nicht. Wir haben wohl alle etwas vom Wehen des Heiligen Geiste gehort.
Wind und Geist sind das gleiche griechische Wort.

Da, wo unser innerer Mensch erweckt wird, geschieht es durch Geistes-
hauch. Diesen Geisteshauch aber haben wir nicht in der Hand. Er wirkt
souveran, wie er will und zu seiner Stunde. Versdaume die Stunde nicht,
wo das Wort Gottes an dich herantritt und zu dir redet.

Wo Gott dich in die Stille nimmt und dein Leben mit dir durchnimmt.
Halte Thm still, damit es nicht bei fliichtigen Beriihrungen und Regungen
bleibe, sondern zu einer neuen Geburt und zu einem Wandel im Licht, zu
einem Geisteswandel komme, dass es auch von dir heissen moge: Er 1st
vom Geist geboren, er ist ein Geistesmensch.

Zweimal gibt der Meister dem Nikodemus denselben Bescheid. Vers 5,
sagt er thm: ,,Es sei denn, dass jemand geboren werde aus Wasser und
Geist, so kann er nicht in das Reich Gottes kommen.* Danach zeigt Er
ithm, wie er, um tiefer in das Verstdndnis der Gedanken und Wege Gottes
eindringen zu konnen, liberhaupt zuerst ein ganz neuer Mensch werden
muss. Es muss ihm erst ein Organ geschaffen werden fiir die obere Welt,
die aufzuschliessen Jesus gekommen ist. Das Siinden tragende Lamm,
das uns mit Gott versohnt und dadurch Raum gemacht hat fiir den Geist
Gottes und fiir sein Innewohnen in den Menschen. ,,Du musst von neuem
geboren werden.“ Eine hirtere Rede hitte man sich kaum vorstellen kon-
nen. Ist es dem Herrn aber einmal gelungen, uns in unseren eigenen
Weisheit zu Schanden zu machen, hat Er uns einmal von unserer Unfa-
higkeit uiberfiihrt, die Geheimnisse des Reiches zu verstehen, so kommt
er uns zu Hilfe, wie Er dem Nikodemus zu Hilfe kam, weil Er einen auf-
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richtig Suchenden in ithm erkannte. Es steht nicht in unserer Macht, Geis-
teskinder zu werden, wann es uns beliebt, wir sind auch in dieser Bezie-
hung vom Herrn abhéngig.

Welches ist nun aber Weg um in Besitz des Geistes zu kommen, um den
Schliissel zur Geisteswelt zu erhalten? Das Kreuz von Golgatha! Alle
Lehren des Herrn, alles neue Licht, dass er uns gebracht hat, waren
schliesslich umsonst gewesen, wenn sich Jesus nicht hitte ans Kreuz
schlagen lassen.

,,Wie kann das geschehen? fragt Johannes. ,,Bist du ein Lehrer in Israel
und weisst das nicht?

,,Wahrlich, wahrlich ich sage dir: Wir reden, was wie wissen und zeugen,
was wir gesehen haben und ihr nehmt unser Zeugnis nicht an. Was wir
gehort, was wir gesehen, was unsere Hénde betastet haben, vom Wort
des Lebens, das verkiindigen wir euch - aber ihr nehmt unser Zeugnis
nicht an!*, sagt der Apostel Johannes. Dafiir, dass andere unser Zeugnis
nicht annehmen, sind wir nicht verantwortlich, wohl aber dafiir, dass un-
ser Zeugnis klar ist und dass wir nicht nur mit Worten, sondern auch im
Wandel ein klares Zeugnis anlegen.

,,Das Leben ist erschienen®, aber es muss sich auch in dir und mir bezeu-
gen, lieber Leser, wenn es weiterwirken und sich anderen mitteilen soll.
Durch Beriihrung mit den Lebenden werden die geistlich Toten aufer-
weckt. Selbst der Herr Jesus konnte nur Sein Zeugnis niederlegen, dann
mussten sich die Geister scheiden. ,,Das Wort Gottes ist lebendig und
kraftig und schérfer als ein zweischneidiges Schwert und dringt durch,
bis das es scheide Seele und Geist, Mark und Bein. Jedes Zeugnis be-
wirkt Scheidungen und Entscheidungen. Man wird nie innerlich vom
Worte Gottes beriihrt, ohne damit vor Scheidungen und Entscheidungen
gestellt zu werden, vor einen neuen Weg, dem man einzuschlagen hat.
Da liegt eine neue Welt vor einem, es gilt sich zu 16sen von der sichtba-
ren Welt und ankniipfen mit der unsichtbaren. Das geht in der Stille vor
sich und zeigt sich dann nach aussenhin.

Vers 12: ,,Glaubt ihr mir nicht, wenn ich euch von irdischen Dingen sage,
wie wiirdet ithr glauben, wenn ich euch von himmlischen Dingen sagen
wiirde?* Und wenn wir dem Herrn nicht glauben, wer soll uns dann in
die himmlischen Dinge einfithren? Er sagt mit anderen Worten: Wenn thr
mir nicht glaubt, der ich vom Himmel herabgestiegen bin, um die Erde
wieder mit dem Himmel zu verbinden, wie wollt ihr dann zurecht kom-
men? Wie konnen wir herauskommen aus der Welt, aus irdischen Hoff-
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nungen und Beflirchtungen, aus den Sorgen dieses Lebens, wenn wir Je-
sus nicht glauben? Er allein hat l16sende Kraft, um uns aus der alten in
die neue Welt zu fiihren.

Vers 14 zeigt uns nun den einzigen Weg, der herausfiihrt aus der Verket-
tung mit der sichtbaren Welt und hinein in die unsichtbare, geistliche
Welt. ,,Wie Mose in der Wiiste eine Schlange erhoht hat* und gleich wie
damals durch den Blick auf die erhohte Schlange, Sterbende geheilt wur-
den von den Folgen des Schlangenbisses, also muss des Menschensohn
erhoht werden. Es ist hier die Rede einer doppelten Erhohung, zuerst von
der Erhohung ans Kreuz und dann von der Erh6hung zum Vater. Erst der
zum Vater Erhohte konnte die Menschen zum Vater ziehen. Der Geist
zieht uns hinauf an das Kreuz. Um das zu konnen, muss er uns aber vor-
her von der Erde 16sen, da miissen zuerst oft viele irdische Hoffnungen
zerstort werden. Er muss uns 16sen aus dem Boden, in den wir eingewur-
zelt sind, dass er uns bringe ans Kreuz. Fiir die Israeliten zu dieser Zeit,
gab es nur eine Rettung, den Aufblick zur ehernen Schlange. Das war ein
Vorbild, eine Verheissung von Jesu Erhohung ans Kreuz. Ja, Er war ein
Lehrer von Gott gesandt und niemand hat geredet wie Er, aber damit wa-
re uns nicht geholfen und damit wire die Menschheit nicht gerettet ge-
wesen. ,,Also hat Gott die Welt geliebt...., auf dass alle, die an ihn glau-
ben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben.* Auf dass
wir, mit anderen Worten, durch das Aufsehen zu Ihm, durch den Glauben
an Thn gerettet wiirden. Der Herr konnte und durfte auf keine andere Art
sterben als des Kreuzestodes. Am Kreuze musste Er erhoht werden und
es gibt keine andere Errettung fiir uns, als dass wir Seine Mitgekreuzig-
ten werden, den Platz einnehmen, der uns gebiihrt und an dem Er nicht
nur als unser Stellvertreter hing, sondern an dem Er auch fiir uns Raum
machte. Den Weg ans Kreuz aber finden wir nur, wenn der Heilige Geist
uns das Kreuz verklart und uns in Thm den Bergungsort gegen alle Versu-
chungen, Befiirchtungen, widerwértigen Begegnungen und dergleichen
zeigt, den Ruheort, wo wir, als mit Thm Gekreuzigte aller Furcht, aller ir-
dischen Hoffnungen und Horizonten entriickt sind, wo man es, von aller
Menschenfurcht gelost, zwischen Himmel und Erde hingend einzig und
allein mit dem Heiligen Gott zu tun hat. Es war Liebe von Gott, dass er
Seinen eingeborenen Sohn nicht verschont hat, sondern hat Thn fiir Ver-
lorene hingegeben, damit sie gerettet wiirden. Der Erdenlust, irdischen
Hoffnungen und Befiirchtungen kénnen wir nicht entflichen. Wir konnen
keine neuen Menschen werden und kénnen nicht in die Geheimnisse
Gottes eindringen, weder in die Geheimnisse Seines Reiches noch Seines
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Wortes, es sei denn, dass wir sterben, abdanken und in den Tod gehen.
Die Schlange im Garten Eden hat uns betrogen, indem sie uns sagte: ,,Ihr
werdet sein wie Gott.“ Der Herr Jesus, der Menschensohn, hat uns in
Gnaden das wieder das Paradies geoffnet. Er zeigt uns einen Weg, auf
dem wir Gott wieder kennen lernen konnen, aus unserer alten Natur her-
auskommen und gottlicher Natur teilhaftig werden. Dieser Weg ist das
Kreuz unseres Heilandes. Er besteht darin, dass wir ja und amen sagen
zu allen Verleugnungswegen und Demiitigungen, die Gott uns fiihrt, zu
allem was uns isoliert und an Menschen irre macht. Das Sichtbare muss
Raum machen dem Unsichtbaren, es muss schwinden, wenn das unsicht-
bare in Erscheinung treten soll. Menschen, irdische Hoffnungen und Be-
strebungen miissen in den Hintergrund treten, damit uns der Heilige
Geist den Herrn und unsere Stellung zum Herrn, unser Mitgekreuzigt
sein mit Thm verklare. Wir sollen nicht zuerst mit [hm gekreuzigt wer-
den, wir sind mitgekreuzigt, sind am Kreuze Jesu Christi abgetan wor-
den.

Unser alter Mensch, das was wir frither waren, ist gestorben. Mit dem
Verstiandnis fiir die Bedeutung des Opfertods Christi und mit dem Einge-
hen in Thn treten wir aus unserer alten Natur heraus und werden der Na-
tur Christi teilhaftig. Er hat sich mit uns zusammen geschlossen durch
Seine Retterliebe und wir haben uns mit Thm zusammen geschlossen
durch den Glauben, indem wir an Seiner Liebeshand in das Erbe einge-
hen, das Er uns erworben hat. Dieses Erbe aber besteht darin, dass wir
nicht mehr an den Erdenmagnetismus, an das Anziehende des Fleisches
gebunden sind. Mit dem Blick aufs Kreuz 6ffnet uns der Geist die Zu-
fliisse aus der oberen Welt. Mit der Neugeburt sind wir gottlicher Natur,
himmlischer Art geworden. Damit hat die Kreatur ihren Zauber fiir uns
verloren und es hat sich unseren Augen die Herrlichkeit der oberen Welt
erschlossen. Nun konnen wir vom Geiste geleitet, immer tiefer eindrin-
gen in das Reich Gottes, in die Erkenntnis der Liebe Gottes in Christus
Jesus, in diese neue Welt.

Oh, so bleiben wir doch unter dem Kreuze, am Kreuze flirchten wir
nichts mehr in dieser Welt und erhoffen wir nichts mehr von ihr! Dann
dringen wir mit jedem Tage tiefer in die Kreuzesgemeinschaft und in die
Gemeinschaft des Auferstandenen ein, in die Geisteswelt, die sich uns
mit Pfingsten eroffnet hat.

,,Auf dass alle, die an Thn glauben, nicht verloren werden, sondern das
ewige Leben haben®, heisst es. Das ist nicht nur ein Leben von ewiger
Dauer, sondern ein sich fortwidhrend erneuerndes Leben. Das wahre Le-
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ben erneuert sich Tag fiir Tag und es findet seine Erfiillung erst in der
oberen Welt, wenn wir erkennen, gleich wie wir erkannt sind. Einstwei-
len aber sind wir Gerettete durch den eingeborenen Sohn des Vaters und
tragen ewiges Leben in uns. Wir werden nicht mehr gerichtet, richten uns
selbst aber immer griindlicher durch und kommen dadurch heraus aus
der Welt und hinein in das Reich der Gnade. Aus der Welt Herausgerette-
te sind dem Gericht Entgangene. ,,Wer nicht glaubt, ist schon gerichtet*
nicht um seiner Siinden willen, denn diese sind gerichtet in der Person
des Sohnes Gottes. Der Ungldubige wird gerichtet, weil Er an dem Siihn-
opfer voriiber geht. Eine grossere Siinde kann es nicht geben, als wenn
man voriiber geht an dem Opfer, dass Gott gebracht hat.

Die Menschen haben gegen Licht und Gericht Stellung genommen. Sie
wollten sich von ihren bosen Werken nicht lossagen. Der Mensch ist ver-
wachsen mit seinen eigenen Werken, darum ist das Loslassen so schwer.
Durch unsere guten und bosen Werke wurzeln wir entweder tiefer in die
Welt des Lichtes oder tiefer in der Welt der Finsternis ein. Unser Tun uns
Lassen von heute wirkt sich bestimmend auf die nichste Stunde und den
kommenden Tag aus. Dagegen ist es entscheidend fiir Zeit und Ewigkeit,
dass wir einmal so auf den Boden der Wahrheit treten, dass unser ganzer
Mensch erleuchtet wird und der verborgenste Rest von Finsternis, von
den Strahlen des Wortes Gottes erreicht, gestraft, gerichtet und ausge-
schieden wird, weil wir uns, es koste, was es wolle, auf Gottes Seite, auf
die Lichtseite stellen.

Wer dabei bleibt, Arges zu tun, weist sich aus, als Feind des Lichtes. Er
kommt nicht an das Licht. Warum nicht? Weil er sich nicht von sich
selbst trennen und nicht den Stab iiber seinen eigenen Werke brechen
will. Er will weder das seine dusseren Werke, noch das seine verborge-
nen Beweggriinde offenbar werden, Man versteckt, was arg ist, oder
tauscht sich lieber selbst dariiber hinweg. Man kommt nicht an das Licht,
weil es weh tut. Kommt man einem geistlich Schlafenden mit dem Lich-
te nahe, so schliesst er die Augen wieder.

Wir miissen um jeden Preis einmal ans Licht kommen, uns gegen unsere
alte Natur auf Gottes Seite stellen, auf den Boden des Lichts, der Wahr-
heit und des Gehorsams. Auf den Boden der Gemeinschaft mit Gott. Wir
mussen einmal mit allem ans Licht kommen, um danach alles nur noch
in Gott, fiir Gott und mit Gott zu tun, dann werden auch unsere Werke
als von Gott gewirkte offenbar werden. Nur was aus Gott kommt, hat
Wert in Seinen Augen, mit unserem eigenen Machwerk kann Er nichts
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anfangen. ,,Wer die Wahrheit tut, der kommt ans Licht, dass seine Werke
offenbar werden, denn sie sind in Gott getan.
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Andachten und Zitate
Christus der Weinstock

»Bleibet in mir und ich in euch.*
Joh. 15. 1-27

Vers 1+2 ,,Ich bin der rechte Weinstock und mein Vater ist der Wein-
girtner. Eine jegliche Rebe an mir, die nicht Frucht bringt, wird er
wegnehmen, und eine jegliche, die da Frucht bringt, wird er reini-
gen, dass sie mehr Frucht bringe. Ihr seid schon rein um des Wortes
willen, dass ich zu euch gesagt habe.* Das war eine vorbereitende Rei-
nigung fir Pfingsten. Die Worte des Herrn iiben einen reinigenden Ein-
fluss auf alle, die sich ihnen 6ffnen, auch wenn sie noch keine Kinder
Gottes sind. Sie werden durch sie dem Herrn ndher gefiihrt, horen auf, ir-
gendetwas in sich selbst zu suchen, und der Geist Gottes bekommt
Raum, in ithnen zu wohnen. Soll aber das Wort Gottes seinen reinigen-
den, 16senden Einfluss ausiiben, so muss die Seele in Ihm bleiben. Dar-
um: ,,Bleibet in mir und ich in euch!* In Seinen Worten hat der Herr sich
selbst mitgeteilt. In dem, wie und was wir reden, offenbart sich unser
Charakter, unsere innere Sinnesrichtung, unsere Weltanschauung. So hat
sich denn auch der Herr durch Sein Wort geoffenbart. Er, der die voll-
kommene, reine Offenbarung des Vaters war. In Jesu ist in der Welt, eine
neue Welt aufgegangen, nachdem die erste Welt, die Gott geschaffen hat-
te, durch den Siindenfall befleckt und verderbt worden war. Nun handelt
es sich darum, dass jeder, der einmal mit dem Herrn in Verbindung getre-
ten und durch Sein Wort den Kléangen der neuen Welt gedffnet worden
1st, in der neuen Welt bleibe; denn die alte Welt verliert nicht sofort thre
Anziehungskraft und der Feind tut was er kann, uns das neue zu verlei-
den. Wer den Herrn allein wirklich kennen gelernt hat, geht nicht so
leicht wieder von Thm fort, trotzdem der Feind alles aufbietet, das Ver-
héltnis zu triiben. Da gilt es zu wachen und zu beten und auf der Hut
sein, nicht sich stiitzen auf irgendetwas in sich selbst oder auf seinen bis-
herigen Gang, sondern nur auf die Gnade des Herrn. Nur so konnen wir
in Thm und kann Er in uns bleiben. Nur so konnen wir unverriickt alles
tiberwinden, was uns von Ihm scheiden und unsere Beziehung zu Ihm lo-
ckern und triiben konnte.

Vers 4 ,,Gleichwie die Rebe kann keine Frucht bringen von sich sel-
ber, sie bleibe denn am Weinstock, also auch ihr nicht, ihr bleibet
denn an mir.“ Die Rebe ist in ihrem Leben an den Weinstock gebunden.
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Lost man sie vom Weinstock los, so verdorrt sie. Vom Fruchtbringen
kann bei einer losgelosten Rebe keine Rede sein. Sie taugt nur noch zum
Verbrennen. Darum wachen wir! Das Wachen wird uns immer natiirli-
cher und immer einfacher, wir lernen unser Herz und unsere Feinde all-
mahlich immer besser kennen. Wachen wir, damit wir durch alles, was
an uns heran tritt, nur enger mit dem Herrn verbunden werden, dass wir
uns nur umso tiefer in das Heilige Seines Gezeltes zuriickziehen, damit
der Feind sich selbst betriigen in seinen Versuchen, uns vom Herrn loszu-
reissen und wir anstatt dessen nur fester in [hm eingefiigt werden! Es
handelt sich um unsere Fruchtbarkeit. Wir brauchen diese nicht zu su-
chen; denn je enger wir mit dem Herrn verbunden sind, umso sicherer
bringen wir Frucht, umso treuer zeugen wir von Thm, wo er uns hinstellt.

Vers 5 ,,Ich bin der Weinstock; ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt
und ich in Thm, der bringt viele Frucht, denn ohne mich konnt ihr
nichts tun.“ Man kommt wohl dem Grundtext ndher, wenn man tiber-
setzt: ausserhalb von mir...(losgelost von mir).

Wo der Lebenszusammenhang mit Jesus unterbrochen wird, hort die
Fruchtbarkeit auf. Er wirkt in uns durch Seinen Geist unter der Bedin-
gung, dass wir uns nicht von IThm I6sen lassen. Dass keine Entfernung
von Thm, keine Unterbrechung der Lebensbeziehungen zu Ihm stattfin-
det.

Vers 6 ,,Wer nicht in mir bleibt, wird weggeworfen, wie ein Rebe und
verdorrt und man sammelt sie und wirft sie ins Feuer und sie miis-
sen brennen.*“ Ausserhalb von Jesus ist Tod, Vertrocknung, Diirre und
Unfruchtbarkeit. Darum gebraucht der Herr alles, was er kann, um uns
zu bewahren, tiefer zu griinden in Thm und solange wir aufrichtig zu Ihm
stehen, muss alles, was uns friiher eine Versuchung gewesen ist, heute als
Ermutigung dienen, Thm ndher zu kommen, damit er ununterbrochen das
Wollen und Vollbringen in uns wirken konne. ,,Wer nicht in mir bleibt,
verdorrt. Um vor solcher Gefahr bewahrt zu bleiben, muss man immer
tiefer in den Herrn eindringen und es wird einem zum Lebensbediirfnis
Ihm néher zu kommen durch das, was andere zuriickschreckt und wo-
durch der Feind uns aufhalten mochte.

Vers 7 ,,So ihr in mir bliebt und meine Worte in euch bleiben, werdet
ihr bitten, was ihr wollt und es wird euch widerfahren*. Unter der
Bedingung, dass ihr euch nicht durch Menschenwort von mir abwendig
machen lasst, dass ihr euch nicht durch Menschenfurcht uns Menschen-
liebe, anderen Einfliissen 6ffnet. Wenn ihr euch durch nichts locken und
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durch nichts erschrecken lasst, dann, ja dann seid ihr geborgen, dann
werdet 1thr fruchtbar und diirft bitten, was ithr wollt. Wenn ihr euren Ei-
genwillen auf den Altar niedergelegt habt und mein Wille der eurige ge-
worden ist, wenn ihr unter Geisteseinfluss und Geisteszucht steht, dann
dirft ihr bitten, was ihr wollt und es wird euch widerfahren von meinem
Vater im Himmel.“

Vers 8 ,,Darin wird mein Vater geehrt und verherrlicht, dass ihr viel
Frucht bringt und werdet meine Jiinger.* Das letzte Ziel von dem al-
lem 1st, dass der Vater von den Jiingern verherrlicht werde, wie er vom
Meister verherrlicht worden ist. Denn nur dadurch, dass wir viel Frucht
bringen, werden wir wahre Jinger Jesu. In der Verbindung mit Ihm wird
erst die Jiingerschaft vollendet. Dann suchen wir nicht mehr unsere eige-
ne Ehre, sondern es geht uns dann darum, Frucht zu bringen fiir Gott
und solches Fruchtbringen kostet immer ein Stiick eigenen Lebens und
[6st uns immer mehr von uns selbst.

Vers 9 ,,Gleichwie mich mein Vater liebet, also liebe ich auch euch.
Bleibet in meiner Liebe!* Darin liegt, dass wir wirklich Fleisch sind
von Seinem Fleisch und Gebein von Seinem Gebein, dass die erste Natur
Platz mache der gottmenschlichen Natur Jesu Christi und das der Herr
Jesu die treibende Kraft in uns werde. Das unser Lieben, Leiden und Ar-
beiten je langer, je mehr in Seine Hand komme. In IThm ist Leben, ausser
Ihm ist Tod. In Seiner Liebe ist Kraft.

Vers 10 ,,So ihr meine Gebote haltet, so bleibet ihr in meiner Liebe,
gleichwie ich meines Vaters Gebote halte und bleibe in Seiner Lie-
be.“ Es ist also keine seelische Liebe, von der hier die Rede ist, sondern
es ist das Innerste, das sich dem Herrn ausgeliefert hat und wodurch wir
dann 1n das Gebiet Seines Liebens, Seines Lebens, Seiner Gedanken und
Seiner Wege eingetreten sind und immer tiefer eindringen, so dass alles
was uns gestern noch erschiittert hat, uns heute enger mit Thm verbindet.
Wir kommen Thm nédher von einer Aufgabe zur anderen.

Vers 11 ,,Solches rede ich zu euch, auf dass meine Freude in euch
bleibe und eure Freude vollkommen werde.* Das ist wie gesagt keine
seelische Freude, sondern Gerechtigkeit, Friede und Freude im Heiligen
Geist. Diese Freude kennzeichnet sich dadurch, dass sie Vater und Sohn
zum Mittelpunkt hat. Gemeinschaft zu haben an den Leiden Christi, das
adelt uns und gibt unserem Leben Gehalt, Ewigkeitsgehalt.

,,Jch habe meines Vaters Gebote gehalten und bin in Seiner Liebe geblie-
ben“. konnte unser Heiland sagen. Mogen auch wir dies einmal sagen
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diirfen, wenn wir von hinnen scheiden!

,,Seine Gebote sind nicht schwer, nicht driickend. Es ist dem neuen
Menschen ein Lebensbediirfnis, darin zu wandeln.

Und welches ist nun das Zentralgebot, das der Herr Jesus Seinen Jiingern
hinterlassen hat?

Vers 12 ,,Das ist mein Gebot, dass ihr euch unter einander liebt,
gleichwie ich euch geliebt habe.* Nachdem die Jiinger den Geist Jesu
Christi empfangen hatten, hatten sie Macht, so zu lieben, wie der Heiland
geliebt hatte. Wahre Kinder Gottes sind versiegelt mit dem Heiligen
Geiste und so lange sie das Siegel nicht brechen und sich nicht anderen
Einfliissen 6ffnen haben sie Macht, auch Unliebenswiirdige zu lieben.
Liebenswiirdige zu lieben ist keine Kunst, das bringt auch die Welt fer-
tig, aber Unliebenswiirdige zu lieben, deren Art uns gegen den Strich
geht, dazu bedarf es des Heiligen Geistes. Dazu gehort, dass wir unsere
natlirlichen Sympathien und Antipathien auf den Altar legen und zu Jesu
Fiissen lernen so zu lieben, wie Er geliebt hat. Unliebenswiirdige zu tra-
gen, wie er einen Judas getragen hat. Nicht der Meister hat den Judas aus
dem Jiingerkreis gedringt, er selbst hat sich daraus gedréangt.

Vers 13 ,, Niemand hat grossere Liebe denn die, dass er sein Leben
ldsst fiir seine Freunde* und fiir seine Feinde. Um das zu konnen muss
man schon im gewohnlichem Leben sein Leben nicht lieb haben, darf
man sein Leben nicht suchen oder sich verletzt fithlen und was der glei-
chen erbiarmliche Dinge mehr sind, die iiberall zu Tage treten, wo andere
Charakteren gegeniiber keine Geistesmacht auf dem Altar ist.

Vers 14 ,,Ihr seid meine Freunde, wenn ihr tut, was ich euch gebie-
te.* Hier handelt es sich nicht um knechtischen Gehorsam, sondern es ist
hier die Rede von einem Gehorsam, in den der Herr Jesus einweiht, in-
dem Er uns einfiihrt in Seine Pldne und Ziele. Ein Freund ldsst Seine
Freunde wissen, was ihn bewegt, wohin er geht, warum er dies oder je-
nes tut.

Vers 15 ,,Ich sage hinfort nicht, dass ihr Knechte seid; denn ein
Knecht weiss nicht, was sein Herr tut. Euch aber habe ich euch ge-
sagt, dass ihr Freunde seid; denn alles was ich habe von meinem Va-
ter gehort, das habe ich euch kundgetan.* Jesus hat in Seinen Jiingern
niedergelegt, was ihm der Vater kundgetan hatte. Das in ihnen niederge-
legte wurde in ihnen erst aufgeschlossen mit der Ausgiessung des Heili-
gen Geistes. Was Er thnen mitteilte, teilte Er mit auf Grund der Geistes-
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mitteilungen, die Er nach der Taufe erhalten hatte. Erst dadurch haben
sie thren Herrn wirklich kennen gelernt und sind eine Pflanze mit Thm
geworden.

Vers 16 ,,Nicht ihr habt mich erwihlt, sondern ich habe euch erwiah-
let und gesetzt, dass ihr hingehet und Frucht bringet und eure
Frucht bleibe; auf dass, so ihr den Vater bittet in meinem Namen,
Er's euch gebe.“ Auch wir wiren heute noch in der Welt, wenn Er uns
nicht nachgegangen und zu einer gewissen Zeit unseres Lebens zu méach-
tig geworden wire mit Seiner ankniipfenden Liebe. Wenn Er uns nicht
tiberwunden hitte durch Seine Liebe Macht, durch Sein Suchen, Tragen
und Erretten. ,,Ich habe Euch erwéahlt*, nicht nur um euch herauszuretten
aus Stinde, Tod und Verderben, sondern damit ihr fruchtbar werdet. Gott
hat in alles Geschaffene Samen nieder gelegt, die Macht der Fortpflan-
zung, des Fruchtbringens ist ans Gebet gebunden. Wir miissen immer
wieder vom Vater erflehen, dass Er unsere natiirliche Tragheit und die
Hindernisse in unserem dusseren Organismus liberwinde, auf dass uns
widerfahren konne, was wir in Jesu Namen bitten. Der Herr Jesus hatte
die Verherrlichung des Vaters zu Seinem Lebensziel und wir wollen auch
in dieser Beziehung eintreten in Seine Fusstapfen und im selben Sinne
wie Er zum Vater gehen, damit Er uns schenke, Frucht zu bringen, die
bleibe ins ewige Leben und dass Er unser Tagwerk und unseren Lebens-
gang so lenke, dass etwas dabei herauskomme zu Seiner Ehre und zum
Wohle des Néchsten. Es sind das wunderbare Dinge, die in aller Stille
vor sich gehen, vorausgesetzt wir merken auf die Dinge des Vaters und
kehren mit unserem Tagwerk und den verborgensten Trieben unseres In-
nenlebens zurilick in des Vaters Hand. Was Er von uns fordert und uns
gebietet, das wirkt Er auch. In Seinen Abschiedsreden bereitet der Meis-
ter Seine Jiinger auf die Zeit vor, da Er nicht mehr unter ihnen sein wird,
der Heilige Geist, der Troster aber Thn vertreten wird.

Vers 18 ,,So euch die Welt hasset, so wisset, dass sie mich vor euch
gehasst hat. Dieser Hass der Welt tritt ja nicht immer zu Tage, aber in
der heutigen kritischen Zeit wissen wir nicht, was noch kommen mag.
Wir miissen uns auf alles gefasst machen, sollen wachsam sein, auch
wenn eine Zeitlang alles ruhig scheint. Es ist ein tiefer Abstand zwischen
Welt und Gemeinde und dieser Abstand soll bleiben. Lieber wollen wir
den Hass der Welt auf uns nehmen, als ihr zu Gefallen leben.

Vers 19+20 ,,Waret ihr von der Welt, so héitte die Welt das Ihre lieb;
weil ihr aber nicht von der Welt seid, sondern ich habe euch von der
Welt erwahlet, darum hasset euch die Welt. Gedenket an mein Wort,
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das ich euch gesagt habe: Der Knecht ist nicht grosser als sein Herr.
Haben sie mich verfolgt, so werden sie auch euch verfolgen; haben
sie mein Wort gehalten, so werden sie auch euer Wort halten.* Macht
euch darauf gefasst, dass ihr, nachdem ich von euch geschieden sein wer-
de, dieselben Erfahrungen machen miisst, wie ich sie gemacht habe!

Dient ihr mir, so werden diese Erfahrungen nicht ausbleiben. Einige wer-
den euer Wort annehmen und bewahren, aber die grosse Masse wird
nichts von euch wissen wollen und auch eure Worte ablehnen. Erst wenn
der Antichrist iiberwunden und der Fiirst der Finsternis in Ketten gelegt
sein wird im tausend jahrigen Reich, wird das Wort Gottes freien Lauf
haben. Dann ist die Gemeinde vollendet.

Vers 21 ,,Das alles aber werden sie euch tun um meines Namens wil-
len; denn sie kennen den nicht, der mich gesandt hat.* Das Wort Got-
tes und die Person Jesu Christi bewirken Scheidungen. Die einen treten
heraus aus der Welt und stellen sich auf den Herrn Seite, die anderen
schliessen sich nur umso enger mit der Welt zusammen. Niemand, an
den das Wort Gottes mit Bezeugung des Geistes heran getreten ist, kann
auf dem gleichen Punkt stehen bleiben, auf dem er bisher gestanden hat.
Entweder er beugt sich und tritt auf des Herrn Seite, oder er verstockt
sich und gerit tiefer in Finsternis. Es bringt eine grosse Verantwortung
mit sich, wenn man taglich Gottes Wort hort und liest, wenn man taglich
Gelegenheit hat, sich in die Heilige Schrift zu vertiefen und aus der
Quelle zu schopfen und man dient trotzdem weiterhin der Siinde, das
heisst man lehnt die Botschaft ab, die der Herr Jesus uns in Seinem Wor-
te gebracht hat. Bleibt man bei solcher Ablehnung, so hat das weitgehen-
de Folgen.

Vers 22+23 ,,Wenn ich nicht gekommen wire und hitte es ihnen ge-
sagt, so hitten sie keine Siinde; nun aber konnen sie ihre Siinde
nicht entschuldigen. Wer mich hasst, hasst auch meinen Vater.*“ Es
mag ja auf Gleichgiiltigkeit beruhen, wenn jemand den Herrn Jesus nicht
aufnimmt, aber hinter solcher Gleichgiiltigkeit versteckt im tiefsten
Grunde Hass gegen die Wahrheit. Entweder man beugt sich in Liebe und
Dankbarkeit vor dem Herrn oder man hasst Ihn.

Vers 24 ,,Hitte ich nicht die Werke getan unter ihnen, die kein ande-
rer getan hat, so hitten sie keine Siinde; nun aber haben sie es gese-
hen und hassen doch beide, mich und meinen Vater.*

Je mehr Gnade und Offenbarung Seiner Wahrheit der Herr in unser Herz
und Leben gelegt hat, um so grésser ist unsere Verantwortung. Diese
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braucht uns aber nicht zu driicken, wenn wir aufrichtig sind; denn wir
haben einen treuen Hirten, der uns der Welt gegeniiber ausriistet, so dass
die Verantwortung nicht eine schwere Last fiir uns bedeutet, sondern uns
Veranlassung wird, uns immer enger mit dem Herrn zusammen zu
schliessen, damit Er uns in allen Lagen unseres Lebens fiir unsere Beru-
fung als Zeugen tiichtig mache.

Vers 25 ,,Doch dass erfiillet werde der Spruch, in ihrem Gesetz ge-
schrieben: Sie hassen mich ohne Ursache.“ Im Grunde hatten sie doch
wabhrlich Grund gehabt, Thm zu danken, dass Er ihresgleichen geworden
war. Er hat immer nur Liebe und Erbarmen geiibt, ihnen immer nur
Handreichung getan und dennoch hassten sie Thn.

Vers 26 ,,Wenn aber der Troster - der Beistand - kommen wird, wel-
chen ich euch senden werde vom Vater, der Geist der Wahrheit, der
vom Vater ausgeht, der wird zeugen von mir.*

,,Wenn aber der Beistand kommt“, er riistet uns aus, auf dem schmalen
Pfad zu gehen, der uns die Augen gedftnet hat fiir das Werk und die Per-
son Jesu Christi. Und dann der Troster, der uns trostet tiber alles, was wir
hienieden zu leiden haben. Der Heilige Geist ist unser Beistand, damit
wir nicht ,,die Segel streichen®, wenn wir zu zeugen haben. Wir bediirfen
einen Beistand in unserer Schwachheit. Feigheit, Armut und Hilflosig-
keit. Dem Druck und Hass gegeniiber reicht unser eigener Geist nicht
aus, da bedarf es der Macht des Geistes, der vom Vater ausgeht, der
selbst zeugt und uns zu Zeugen macht, damit wir freimiitig bekennen
konnen, was wir von Ihm gehort haben.

Vers 27 ,,Und ihr werdet auch zeugen; denn ihr seid von Anfang bei
mir gewesen.* Warum sagt der Herr Seine Jiinger dies alles? Um ihnen
auf ihrem Lebensweg mitzugeben, was Er konnte - Ausriistung, Kraft,
Ruhe, Frieden und Orientierung.

Der Blick auf Jesus

»Lalit uns alles ablegen, was uns beschwert, auch die Siinde, die uns

stindig umstrickt. Laf3t uns mit Ausdauer in dem Wettkampf laufen,
der uns bestimmt ist, und dabei auf Jesus sehen, den Begriinder und
Vollender des Glaubens*

(Heb. 12, 1-2).

Dadurch, da3 wir einen Gegenstand anschauen, setzen wir uns in Bezie-
hung zu ihm, stellen uns unter seinen Einfluf, geben ihm Macht {iber un-
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ser Herz. Der Blick auf die verbotene Frucht hat die Begierde im Herzen
der ersten Frau entziindet und den Fall der ganzen Menschheit nach sich
gezogen. Der Blick auf die befestigten Stadte Kanaans und auf die Starke
threr Einwohnerschaft hat Verzagtheit ins Herz der israelitischen Kund-
schafter gebracht. Sie steckten das Volk an, verleiteten es zur Aufleh-
nung gegen Gott und riefen so das furchtbare Gericht herab, durch das
eine ganze Generation in der Wiiste umkam. Als Petrus auf dem Wasser
ging, war es der Blick auf den sich erhebenden Wind und die drohenden
Wellen, der Verzagtheit, Furcht und Unglauben in seinem Herzen auf-
kommen lie3, so daf3 er zu sinken begann. Ja, selbst der Blick auf die uns
vorangegangenen Glaubenszeugen kann uns entmutigen. Deshalb gibt es
fiir uns nichts anderes, als den Blick auf den Einen zu richten, der allein
machtig und willig ist, auch in uns zu wirken, was er in ihnen und durch
sie vollbracht hat. Ein Blick kann uns aber auch neu beleben. Der Glau-
bensblick auf den Herrn hat Petrus iber Wasser gehalten. Und von Mose
heiB3t es: ,,Jhm war die Schmach Christi ein groBBerer Reichtum als die
schitze Agyptens, denn er sah auf die Belohnung* (Heb. 11, 26). Je nach
Natur und Charakter des Gegenstandes, auf den wir schauen, 6ffnen wir
unser Herz Leben oder Tod, Segen oder Fluch, Licht oder Finsternis, der
Wahrheit oder der Liige. Aus diesem Grunde kann es auch nicht anders
sein, als daf3 wir uns in grof3e Gefahr begeben, sobald wir unseren Blick
auf die Welt, auf andere Menschen und Verhéltnisse oder auf unsere ei-
gene Innenwelt richten. Der Blick nach auflen sowie der Blick auf uns
selbst kann leicht Entmutigung und Unzufriedenheit, Stolz und Eitelkeit,
Befleckung, Lust, Neid oder Sorge in uns wecken und nidhren. Deshalb
gebietet der Apostel Paulus so eindringlich: LaBt uns wegblicken! Gott
hat den Menschen nicht in die Welt hineingestellt, daf3 er seinen Blick
darin verliere, dal} er sich vom Spiel seiner inneren Eindriicke und See-
lenstimmungen vom Wechsel der dufleren Umstidnde und Erfahrungen
umbhertreiben und beherrschen lasse. Der Mensch sollte herrschen. Aber
dadurch daB3 er sich verfiihren lief und sich selbst zum Mittelpunkt sei-
nes Lebens machte, hat er seine Herrschergewalt verloren. Indem er sei-
nen Blick an die verbotene Frucht heftete, hat er Gott aus den Augen ver-
loren, und die Folgen kennen wir alle: Der Mensch beherrschte nicht
mehr die Schopfung - sie beherrschte thn. Wer Siinde tut, der wird zum
Knecht der Siinde. Mit dem Verlust seiner Herrscherkrone ist der
Mensch dem EinfluB3 seiner Mitgeschopfe verfallen, dem Druck der ihn
umgebenden Verhiltnisse und Umstande. Seither liegt sein Blick gefan-
gen in den Banden seiner eigenen Phantasie, dem Dichten und Trachten,
Sorgen, Fiirchten und Hoffen seines eigenen Herzens. In dieser Gebun-
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denheit wire der Mensch rettungslos verlorengewesen, hitte tihm Gott
nicht die Hand gereicht. Gott aber sandte seinen eingeborenen Sohn in
die Welt und hat dadurch dem Gesichtskreis des gefallenen Menschen ei-
nen neuen Mittelpunkt gegeben, an dem dieser sich orientieren und sam-
meln kann. Jesus Christus ist der Weinstock, aus dem der Mensch aufs
neue Leben und Lebenskraft schopfen kann. Er ist der Fels, auf dem die
ewiggliltige Erlosung ruht. Da es Gott jedoch mit einem Gefangenen zu
tun hatte, muflte er ihm zuerst den Weg zu dieser Lebensbeziehung mit
Jesus freimachen; er mulite thm den Ausweg aus Siinde und Tod und den
Zutritt zum gottlichen Leben in Jesus wieder ermdglichen. Gott tat dies,
indem er unsere Ubertretungen auf Jesus Christus warf und unsern Ab-
fall, unsern Ungehorsam, unsern Hochmut und unsere Sinneslust am
Kreuz richtete. Dadurch, dal3 der Sohn Gottes unsere Siinde auf sich ge-
nommen, gebiifit und gesiihnt hat, hat er uns auch von ihrer Macht und
Sklaverei befreit. Die Ketten, in denen unser Herz und Blick gebunden
lagen, sind gelost. Aufgrund der von Jesus vollbrachten Erlosung und
Reinigung flihrt uns der Heilige Geist aus dem nunmehr gedffneten Ge-
fangnis heraus und in Christus hinein. Er ist es, der uns fahig macht, dem
in unserem Textwort enthaltenen goéttlichen Gebot nachzukommen und
wegzublicken auf Jesus. Er 6ffnet auch denen die Augen, die bis dahin
mit dem Reich Gottes nichts anfangen konnten, weil es ithnen fremd war.
Wer dem Geist Gottes gehorcht, wenn dieser ihm das Lamm zeigt, das
fiir thn geopfert wurde, und vertrauend zu Jesus aufschaut, das heilit an
ihn glaubt, der hat das ewige Leben. ,,Wie Mose in der Wiiste die
Schlange erhoht hat, so mul3 der Menschensohn erhoht werden, damit al-
le, die an ihn glauben, das ewige Leben haben. Denn so sehr hat Gott die
Welt geliebt, daB er seinen einzigen Sohn gab, damit alle, die an ihn
glauben, nicht verlorengehen, sondern das ewige Leben haben . . . Wer
an den Sohn glaubt, der hat das ewige Leben. Wer dem Sohn nicht ge-
horcht, der wird das Leben nicht sehen, sondern der Zorn Gottes bleibt
tiber ihm* (Joh. 3, 14-16. 36). Mit unserem natiirlichen Auge konnen wir
Jesus allerdings nicht sehen, noch kénnen ihn unsere Sinne sonst irgend-
wie direkt wahrnehmen. Anders als in den Tagen seines irdischen Wan-
delns bleibt er heute fiir uns unsichtbar. Wie uns aber die biblischen Be-
richte zeigen, erkannten schon damals nur diejenigen Jesu wahre, gottli-
che Natur, die sich thm mit einem offenen, von Gott vorbereiteten Her-
zen nahten. Nur der Glaubensblick vermag in Jesus den Erloser einer
verlorenen Menschheit zu erkennen. Es geht nicht um irgendeinen Ge-
fuihls- oder Phantasie- Christus, sondern um den Christus der Evangelien,
der fir uns litt, starb und auferstand, wie es schon im Alten Bund von
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den Propheten vorausgesagt worden ist. Wenn wir ehrlich und gewissen-
haft in der von Gott inspirierten Heiligen Schrift forschen, wird uns der
Heilige Geist Christi Bild lebendig machen. Allein im Evangelium fin-
den wir den wahren Christus mit allem, was er fiir uns tat und was er fiir
uns ist. Wenn eine suchende Seele sich iiber die heilige Urkunde des
Schriftwortes neigt, kommt, ihr Jesus selbst vom Himmelsthron herab
entgegen, um sie in die Gemeinschaft seines Lebens hineinzuziehen, wie
er es versprochen hat: ,,Ich aber, wenn ich erhoht werde von dieser Erde,
will alle zu mir ziehen* (Joh. 12, 32). Angesichts des so klar offenbarten
Christus besteht die eigentliche Siinde des Menschen weder in Lust,
Mord, Ehebruch noch Hochmut, sondern in der Weigerung, an den Erl6-
ser zu glauben, in der Weigerung wegzusehen und aufzublicken auf den,
der allein wahres Leben schenken kann. Dies ist auch deine Siinde, der
du dich im Kampf mit dir selbst miirbe machst und nicht erkennen willst,
daB3 du dich dadurch nur noch tiefer in die Fesseln deines eigenen Selbst
verstrickst, Finsternis tiber dich bringst und deiner natiirlichen Selbstge-
rechtigkeit Nahrung gibst. Ja, dies ist in der Tat deine groBte Siinde, der
du, um zu Christus zu kommen oder um Christus ndherzukommen, erst
auf innere Erfahrungen und bessere Herzensregungen, auf Reue, Stinden-
schmerz und Zerknirschung wartest, in dir selbst einen Ankniipfungs-
punkt fiir neues Leben suchst, anstatt dal du Gott die Ehre gibst, auf-
schaust auf Jesus und alles von seiner Gnade erwartest. Es ist auch deine
Siinde, der du nicht lassen magst von deinen eigenen Gedanken, deinen
eigenen Wegen und deinem eigenen Ich, von deinem Eigensinn und dem
Suchen deiner eigenen Ehre. Du siehst nicht ein, da3 widergottliche
Machte dir das unertragliche Joch kostbar, die Siindenketten liebzuma-
chen suchen, nur damit du ja nicht deinen Blick zu Jesus erhebst und
dein Leben von ihm erneuern 14Bt. Lal dich nicht ldnger bedriicken, be-
liigen und betriigen, du, der du sagst, du glaubst an ihn! Gehorche dei-
nem Gott und schaue auf Jesus. ,,Denn das ist der Wille meines Vaters:
Wer den Sohn sieht und an ihn glaubt, soll das ewige Leben haben* (Joh.
6, 40). Jesus wird deine Ketten sprengen und dein Gefiangnis 6ffnen.
Freue dich, dal} dein Erloser einen Namen hat, der iiber allen Namen
steht; freue dich, daB3 ihm alle Macht gegeben ist im Himmel und auf Er-
den! Er ist stark genug, alle Fiden sowohl deines duleren Lebens als
auch deines verborgensten Innenlebens zu entwirren und in seiner Hand
zu halten! Er ist grof3er als dein Herz und groB3er als deine Feinde. Er
kommt mit seiner unbegrenzten Macht deinem gebundenen Blick zu Hil-
fe und stellt dich tiber alle Einfliisse, die dich von der Lebensgemein-
schaft mit ihm fernhalten mochten. Christus hat Macht iiber deine Ver-
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gangenheit, Gott hat eine Welt aus dem Nichts gerufen - Christus kann
eine Welt ins Nichts zuriickwerfen. Er macht deine Vergangenheit da-
durch zunichte, daf3 er deine Siinden tilgt. Was er dir vergibt, das ist ein
fiir allemal ausgeldscht. Und héttest du dich der Vergehen eines ganzen
Menschengeschlechts schuldig gemacht - was auch der Wurm sein mag,
der an deinem Gewissen nagt - schaue auf Jesus! Gonne dem Sohn Got-
tes den Lohn seiner Schmerzen und danke ithm, dal3 er die Last getragen
hat, die dich erdriicken wiirde! Christus hat auch Macht iiber deine Zu-
kunft. Er hat dir einen Weg gebahnt und deine verworrenen Lebensum-
stande bereits geordnet, vertraue ihm nur! Wo du keinen Weg siehst und
keine Kraft spiirst, da la3 dich von ithm flihren. Geh vorwirts - ohne
Licht und ohne Kraft - im Blick auf ihn . Siehst du auch keinen Ausweg,
dein Herr sieht klar, Schritt fiir Schritt wird er dir die notige Kraft und
Wegweisung geben. Wenn du im Glauben auf Jesus blickst, so darfst du
gewil} sein, dal} du nie einer Verlegenheit, einer Triibsal oder einer Ver-
suchung begegnen wirst, die er nicht nach deinem jeweiligen Vermogen
auf der Waage des Heiligtums gewogen und so bemessen hitte, dafl du
sie nicht nur ertragen sondern darin Welt iberwinden kannst. (Siehe dazu
Rom. 8, 28 und 1. Kor. 10, 13.) Alles ist Christus untertan. Du brauchst
dich ihm nur zu iiberlassen. Anstatt in eigenen Anstrengungen dich zu
erschopfen und Luftstreiche zu vollfiihren, richte deinen Blick auf ihn !
Er lebt und tritt allezeit vor Gott fiir uns als Hohepriester ein, Er steht fiir
jede gedngstigte und beladene Seele ein und halt rechtzeitig Hilfe fiir sie
bereit, ,,Denn wir haben nicht einen Hohenpriester, der mit unsern
Schwichen kein Mitleid haben konnte, sondern der wie wir in allem ver-
sucht worden ist, doch ohne Siinde. Darum lal3t uns mit Zuversicht vor
den Thron der Gnade treten, damit wir Barmherzigkeit empfangen und
Gnade finden, wenn wir Hilfe notig haben* (Heb. 4, 15-16). Mogen die
Wasser der Triibsal noch so hoch gehen, sie werden nur das wegschwem-
men, und die Flammen werden nur das verzehren was vom Menschen
stammt, was fleischlich und siindig ist. Was von Christus ist, konnen sie
nicht antasten. Du brauchst fiir deine Seele nicht zu filirchten, sie gehort
Christus. Dein Heil ist in seiner Hand und somit seine Sache. Wenn es
deine Sache wire, dann wir's um dich geschehen, dann gingst du auf
ewig verloren,

Willst du dich da nicht riickhaltlos Jesus anvertrauen? Wenn du das getan
hast, wird es vielleicht dem Anschein nach sogar riickwirts gehen. Lal3
es dir nur gefallen! Es steht dir nicht zu, tiber deinen Fortschritt zu urtei-
len; du hast nur eins zu tun: Jesus anschauen! Vielleicht wird es von De-
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miitigung zu Demiitigung gehen, vielleicht wird dir immer elender zu-
mute werden - nimm es ruhig hin! Es ist der Weg Christi. Lal ihn sein
Werk in dir treiben, selbst wenn es ganz anders geht, als du dir ertraumt
hast. Wenn er nur am Ruder steht! Schaue auf Jesus, in dem allein alles
Leben wohnt und von dem allein Leben kommt. Die Quelle wahren
geistlichen Lebens findet sich allein in Christus. Ein Christ, ein wirklich
lebendiger Christ bist du daher nur, solange und soweit du ihm in dir
Raum 146t. Wenn du dein eigenes, unabhiangiges Leben nach deinen ei-
genen Vorstellungen lebst und gestaltest, bist du in Wirklichkeit gar nicht
mit Jesus verbunden, wie christlich du dich nach aufen auch gebéarden
magst. Und zu deinem eigenen Leben wendest du dich unfehlbar zurtick,
sobald sich dein Blick auf die Welt richtet, die du in dir tragst. ,,Neigt eu-
re Ohren her und kommt her zu mir! Hort, so werdet ihr leben!* (Jes. 55,
3).

Dem Aufblicken geht ein Aufmerken voran. Dem Blick Evas auf die ver-
botene Frucht, der die Siinde nach sich zog, war der Abfall von Gott vor-
ausgegangen. Er lag darin, daB sie auf die Stimme des Teufels gehort
hatte. In gleicher Weise besteht der erste Schritt zum Aufstehen aus der
Stinde im Horen und Merken auf die Stimme Gottes. In diesem Aufmer-
ken offenbaren sich die Kinder des Lichts. Wer dem Ziehen des Geistes
gehorcht, indem er treu das Aufblicken auf Jesus {ibt und sich auf sein
gottliches Wort und Erlosungswerk stiitzt, der erfahrt das volle, in Jesus
Christus erschienene Heil, der verliert sich selbst aus dem Auge, wird los
von sich selbst. Darum merke auf den Heiligen Geist und nicht auf dich,
auf deine Gefiihle, Stimmungen und Seelenzustinde! Wer seinen Her-
zensregungen lauscht, gibt damit nur seinem eigenen natiirlichen Leben
Raum und Nahrung. Um unbeirrt und frei zu bleiben von allem, was
nicht der Heilige Geist in dir wirkt, muBlt du fest in Jesus verankert sein.
Fliichte dich deshalb ganz in ihn! Er ist der Anfanger und Vollender des
Glaubens. LaB} dich weder von Stimmungen noch von Umstinden hem-
men oder aufhalten! Widerstehe ithrem Druck und beherrsche sie durch
einen entschiedenen, beharrlichen Blick auf Jesus! Aber auch bei diesem
Merken auf die Stimme des gottlichen Geistes und bei diesem Blicken
auf Jesus muBlt du dich immer wieder vom Wort Gottes erleuchten und
fiihren lassen, damit du hinter der triigerischen Stimme deines Gewissens
die untriigliche Stimme deines Gottes erkennen lernst und nicht auf Ab-
wege geritst. Wenn dich dann dein Herz verklagt und straft, so kannst
du, ohne dich unter seinen Richterspruch zu stellen, an Gott selbst appel-
lieren. Gott ist grof3er als unser Herz und erkennt alle Dinge. Was wirk-
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lich zu strafen und zu richten ist, das wird Gott richten. Was er aber ge-
richtet hat, das nimmt er weg, um dich den Blick seiner Liebe wieder
fiihlen zu lassen.

Stellst du dich ganz auf den Boden des Wortes Gottes und ganz unter die
Zucht und das Gericht seines Geistes, so darfst du jederzeit zu Jesus
kommen und auf 1thn blicken, ohne erst mit dir selbst im klaren zu sein.
Und wenn du, irre an dir selbst, dich ihm unbedingt und riickhaltlos aus-
lieferst, so wird er alles Verworrene zurechtbringen, was in deiner From-
migkeit nicht das Werk des Heiligen Geistes ist, wird er dir aufdecken
und es wegnehmen. Jede Rebe, die Frucht bringt, reinigt er, damit sie
mehr Frucht bringe. Warte auch nicht, bis du dich stark genug fiihlst, um
deinem Herrn nachzufolgen. Geh zu ihm in all deiner Schwiche, Trag-
heit und Menschenfurcht! Unbekiimmert um deine eigene Ohnmacht,
verlal} dich ganz auf ithn und seine Kraft zum iiberwinden, Bezeugen,
Leiden und Dienen, und es wird dir geschehen iiber Bitten und Verste-
hen! Von Augenblick zu Augenblick laB3 dir an seiner Gnade geniigen,
sei es, um zu tun, was er dir auftragt, oder sei es, um geduldig dein
Kreuz zu tragen. Wenn du hierin treu und beharrlich bist, so wird sein
Leben in dir Gestalt gewinnen, ohne daf3 du dir dariiber Rechenschaft zu
geben brauchst. Dann wird dein Glaube gesund und lebendig und dein
Wandel frei und gewil werden. In den guten Stunden deines Lebens
schaue auf zu ihm, um dich nicht zu verirren und zu erheben, in den bo-
sen Stunden, um nicht zu verzagen! Er bewahrt dich, stiitzt dich und
bahnt dir einen Weg durch alle Note. Alles von Christus erwarten, vom
ersten bis zum letzten Schritt unseres Lebensweges, den Blick von allem
abwenden, was sich zwischen uns und 1hn schieben mochte, auf ihn
schauen und ihm stillehalten - das bringt Erlosung und wahres Leben.
Nur wenn wir den Auferstandenen anschauen, ist es uns moglich, festzu-
bleiben: Er hat alle Finsternis tiberwunden und ist fiir alle, die ihm ge-
horsam sind, zum Urheber eines ewigen Heils geworden. ,,In der Welt
habt ihr Angst; aber seid getrost, ich habe die Welt iiberwunden* (Joh.
16, 33). ,,Denn alles, was aus Gott geboren ist, iiberwindet die Welt; und
unser Glaube ist der Sieg, der die Welt iiberwunden hat* (1. Joh. 5, 4). Ist
es nicht unverantwortlich, den Sohn Gottes zu kennen, in dem die Fiille
des gottlichen Lebens und unbegrenzte Segenskrifte zu finden sind, und
nicht auf ihn zu blicken, unverwandt und in allen Lebenslagen, wie uns
auch immer zumute sein , mag? Ist es nicht unverantwortlich, noch etwas
aus eigener Kraft tun zu wollen, nachdem man einmal das Zorngericht
Gottes am Kreuz tliber all unser Eigenleben geschaut hat, iiber all das,
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was wir getan haben, sind und vermogen? Ist es da nicht Torheit, noch
etwas tun zu wollen, was nur der Herr selbst in uns schaffen kann, auch
nur einen Schritt vorwarts zu gehen ohne thn? Jesus gibt uns doch ganz
klar zu verstehen: ,,Ohne mich konnt ihr nichts tun* (Joh. 15, 5). Und in
Hebréder 13, 21 heif}t es:* Der Gott des Friedens, der den grof3en Hirten
der Schafe, unseren Herrn Jesus, durch das Blut des ewigen Bundes von
den Toten heraufgefiihrt hat, der mache euch fahig zu allem Guten, damit
ihr seinen Willen tut. Er mdge in uns das bewirken, was ihm gefallt,
durch Jesus Christus; dem sei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit !“ Darum
blicke nur unverwandt auf ihn und ruhe in ihm! Er allein sei fortan dein
ein und alles. Ihm allein kommt es zu, alles zu vollenden, was dich an-
geht. Es ist ganz allein seine Sache, die Seele, die er vom Verderben los-
gekauft hat, sicher in den ewigen Hafen zu geleiten. Er ist der gute Hirte,
aus dessen Hand dich niemand reif3en kann, wenn du nur auf thn horst.
Was also bleibt dir zu tun? Nichts, als deinen Retter und Erloser vorbe-
haltlos tiber dich verfiigen zu lassen, zu ihm aufzublicken und dich thm
hinzugeben in kindlichem Vertrauen und unbedingtem Gehorsam, Thm
aber, dem Barmherzigen, dem Treuen und Wahrhaftigen sei Lob, Preis
und Anbetung in Ewigkeit! Amen

Die Gnade ist erschienen
Tit. 2,11-14; Jon. 2,9; 1. Petr. 1,13

»Denn es ist erschienen die heilsame Gnade allen Menschen und
ziichtigt uns, dass wir sollen verleugnen das ungottliche Wesen und
die weltlichen Liiste und ziichtig und gerecht und gottselig leben in
dieser Welt und warten auf die Erscheinung der Herrlichkeit des
grossen Gottes und unseres Heilandes, Jesu Christi, der sich selbst
fiir uns gegeben hat, auf dass er uns erloste von aller Ungerechtig-
keit und reinigte Ihm selbst ein Volk zum Eigentum, das fleissig wire
zu guten Werken. Tit. 2,11-14

Zu Beginn des neuen Jahres wollen wir uns und unser inneres und dusse-
res Leben unter das grosse Zentralwort der Heiligen Schrift stellen, das
in den obigen Versen enthalten ist. In diesem Wort liegt das ganze Evan-
gelium: Christus fiir uns und wir fiir Christus. Wir haben hier die allem
Menschen Heil bringende Gnade, die Gnade, die den einzelnen unter-
weist und erzieht, heiligt und fiir die Erscheinung Jesu Christi vollendet,
die Gnade in ihrer Fiille und Herrlichkeit.
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,,Die Gnade ist erschienen. Sie ist die Offenbarung der unverdienten,
freien Barmherzigkeit Gottes, (Eph. 2,4) die den gefallenen Menschen
nicht in seiner Verlorenheit lassen kann. Sie steigt hinab in die Tiefen der
Stinde und Gottlosigkeit des Menschen, um thn wieder empor zu heben
zu Gott. Diese rettende Gnade ist verheissen und vorgebildet durch das
ganze Alte Testament; sie erschien auf der Erde mit der Geburt des Kind-
leins Jesu in der Krippe zu Bethlehem. Das war der Aufgang aus der H6-
he, um denen zu leuchten, die da sallen in Finsternis und Todesschatten,
und ihre FiiBe zu richten auf den Weg des Friedens (Luk. 1,78-79). Sol-
ches hatte das Gesetz nicht zustande bringen konnen; die Gnade hat's
ausgerichtet.

Wie der Himmel die ganze Erde iiberwdlbt, so umfasst die Gnade die
ganze Menschheit. Es ist ein kostlich Ding ein Evangelium predigen zu
diirfen, das fiir alle Menschen ist und das volle Geniige bringt fiir jeden,
welches auch sein Stand und seine Verhéltnisse seien, seine Art und An-
lage oder seine Siinde und Gebundenheit. Die Gnade fasst einen jeden da
an, wo er gerade ist; sie setzt da ein, wo keine Menschenhand mehr hel-
fen kann, ja wo der Siinder an sich selbst verzweifelt. Die Gnade bringt
Heilung und Hilfe fiir alle Schwachheiten und alle Méangel, sie hat Ver-
gebung und Tilgung fiir jede Schuldenlast und wire sie seit Jahrzehnten
angehiuft, zuriickgehend bis in die Kindheit, bis zum Erwachen des ers-
ten Bewusstseins. Er hat sich selbst fiir uns alle gegeben (V 24), um un-
sere Schulden zu bezahlen, um uns loszukaufen von aller Gottlosigkeit.

In Zachaus (Luk. 19,1-10) tritt uns ein Mann entgegen, an dem die er-
schienene Gnade wirksam gewesen ist. Er war weder blind, noch aussét-
zig, noch arm wie die andern, die Jesus heilte, als er umherzog (Apg.
10,38). Von einem viel tieferen Schaden musste Jesus ihm helfen: er
konnte von seinem Reichtum nicht los werden. Liest man die kurze Ge-
schichte des Zachius, so merkt man, dass es bei ihm durch harte Kampfe
gegangen sein muss. Sein mit Unrecht erworbenes Gut hat thn gedriickt.
Wie manches Mal mag er sich gefragt haben: wie viel muss ich drange-
ben, dass Gott zufrieden ist? und er hat es nicht fertig gebracht. Es
kommt eine Stunde im Leben und wiére es auf dem Sterbebett, wo dich
alles driickt, was dir Gott nicht zugedacht hat, was du mit Unrecht an
dich gerissen - und das ist nicht immer nur Geld.

Zachdus, als er von Jesus horte, mag er sich gefragt haben: Wer weiss, ob
dies nicht der Mann ist, der auch mir helfen, der mir von meinem Reich-
tum helfen konnte! Als nun Jesus nach Jericho zog, wollte er ithn sehen
und suchte sich einen geeigneten Platz, wo er ihn ungestort beobachten
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konnte. Es kommt auch heute noch Mancher in die Versammlungen, um
zu beobachten und schon Manchem wurde in einer solchen Stunde eine
fiir die Ewigkeit entscheidende Begegnung mit dem Herrn zu teil. So
ging es dem Zachaus.

Jesus steht still hinter dem Baum und ruft ihn. Sein himmlischer Vater
wollte Thm diese Seele geben auf Seinem letzten Gang durch Jericho. Er
zeigte und nannte Thm den Mann. ,,Ich muss heute in deinem Hause ein-
kehren.“ Wenn Jesus durch die Tiir in ein Haus einkehrt, so muss die
Stinde zur anderen Tiir hinaus. Jesus und die Stinde konnen nicht unter
einem Dache wohnen. Seine Anwesenheit im Hause des Zachéus zerreif3t
in einem Augenblick die Kette, die den Man gebunden hatte. Er ordnete
alles in koniglicher Weise und ist frei seinem Gott zu dienen, ,,eifrig in
guten Werken* (Tit. 2,14). Die Gnade bringt Losung, Licht und Freiheit;
sie bringt frische Himmelsluft in ein ganzes Haus.

Und du, der du vielleicht noch nicht gewagt hast, mit deinem Schaden
ans Licht zu kommen und dich noch vor der suchenden Gnade deines
Heilandes versteckt haltst, wie Zachdus im Baum, komm und 6ffne Thm
Herz und Haus. Er 16st dich von der Vergangenheit und ihren Banden,
von eingewurzelten Gewohnheiten, hebt dich aus tief gegrabenen Gelei-
sen. Er macht alles neu! Er schafft einen Weg fiir dich, unbefleckt hin-
durch zu kommen durch die Ungerechtigkeit dieser Welt; er schafft einen
Boden, auf dem du mit deinem Gott leben und Ihm dienen kannst - und
das 1st in der gegenwartigen Weltzeit”, in einer Welt, in welcher der Fa-
den des Betrugs und der Ungerechtigkeit sich durch allen Verkehr hin-
durch zieht.

,,Lasset uns mit Freimiitigkeit hinzutreten zu dem Thron der Gnade, auf
dass wir Barmherzigkeit empfangen und Gnade finden zur rechtzeitigen
Hilfe.“ Hebr. 4,16

Luther iibersetzt hier so schon: ,,Auf die Zeit, da uns Hilfe not sein
wird.” Wie der Vater die Siinde aller Geschlechter auf Seinen Sohn legte,
so legt er auf uns den Heiligen Geist den Lebensgang und die Lebensfiih-
rung jedes einzelnen Erkauften, zur Ausgestaltung dessen, was Jesus fiir
uns erwarb. Der Heilige Geist ist es, der uns ,,unterweist, dass wir, die
Gottlosigkeit und die weltlichen Liiste verleugnend, besonnen und ge-
recht und gottselig leben in dem jetzigen Zeitlauf* (Tit. 2,12). Das ist
nicht moglich, das bringe ich nicht fertig, sagt das eigene, schwache
Herz. Vergiss nicht, dass du ein Kind der Gnade bist! Es ist Gnade vor-
handen fiir dein inneres Leben, geniigend fiir jede Gebundenheit, méch-
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tig in die Zucht zu nehmen, was aller Zucht von deiner Seite gespottet
hatte, Zunge und Auge, Phantasie und Gedanke, Stimmung und Eindrii-
cke. ,,Die Gnade ziichtigt uns, libersetzt Luther.

Und ebenso ist Gnade vorhanden fiir dein dusseres Leben, geniigend fiir
jeden Tages Last und Aufgabe. Dein Gott ist kein harter Herr; er weiss
was fiir ein Geméchte du bist und er verrechnet sich nicht in dem, was er
von dir fordert. Vielleicht bist du von hemmenden und lahmenden Ein-
fliissen umgeben, du brauchst, um in solcher Stickluft nicht zu verkiim-
mern einen ganzen Heiland, brauchst fortwéhrend Luft- und Lebenszu-
fluss aus Gottes Wort. Da erfahrst du auf Schritt und Tritt, was du an der
Gnade hast. Die Gnade ist erschienen und erscheint, Heil bringend, allen
Menschen, aber nirgends heller, als im Dunkel, auf einsamen Pfade. Sie
fiillt alle Liicken aus und deckt alle Méngel, auch unverschuldeten Man-
gel an briiderlicher Gemeinschaft, die doch an sich so unentbehrlich ist
fiir die Reifung eines gesunden Geisteslebens. Wer in einer laodizdischen
Gemeinde steht, nicht durch eigene Wahl (im Geiste Lots), sondern
durch gottliche Fiihrung - und gewiss dann auch mit entsprechender gott-
licher Ausriistung - ,der lernt da seinen Gott kennen, wie kaum wo an-
ders. Da heisst es: ,,Taglich (ja stiindlich) harre ich Deiner,* und den auf
Ihn harrenden fiihrt der Herr von Gnade zu Gnade in die Fiille Seines Le-
bens hinein.

Die Gnade fiihrt das Regiment,
Sie macht der Sklaverei ein End,
Besiegt Gesetz und Siinden.
Drum willst du frei und fréhlich sein,
Lass Jesum und die Gnade ein,
So kannst du iiberwinden!
Seelenqualen,
Stindenkrifte,
Nachtgeschifte,

All desgleichen
Muss der starken Gnade weichen.

»Die da halten iiber dem Nichtigen, verlassen ihre Gnade.“ Jona 2,9

Dies iliberaus ernste Wort ist dem Gebet entnommen, das der Prophet Jo-
na aus unheimlicher Tiefe, aus den Bauche des Fisches zu Gott empor
sandte. Die englische Bibel {libersetzt: ,,Die da schauen auf llignerische
Eitelkeiten, verlassen ihre Gnade.* Wie dem Propheten Jona eine beson-
dere Gnade zugedacht war fiir seine Aufgabe, so hat der Herr fiir jedes
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Kind Gottes eine besondere Gnade ,,nach dem Mass der Gabe Christi*
(Eph. 4,7) fiir seine besondere Aufgabe und Stellung am Leibe Christi.

Das Wort des Jona scheint mir sehr bedeutsam. In tiefster Abgeschlos-
senheit und Stille wacht das Bewusstsein in ithm auf: Ich habe meine
Gnade verleugnet, habe sie weggeworfen, als ich mich erschrecken liess
durch die Botschaft meines Gottes an die grosse Stadt. Was ist Ninive
mit all ihrem Glanz vor dem lebendigen Gott? musste sich Jona nun sa-
gen.

Auf , Nichtiges®, auf , ltignerische Eitelkeiten* achtet, wer sich beeinflus-
sen, erschrecken oder anziehen ldsst von Dingen, die nicht wirklich und
wesenhaft bestehen, die, wenn man ithnen naher tritt, in Schatten sich
auflosen, Scheinfiguren, Scheinméchte, die uns weder helfen noch scha-
den konnen. Auf allem Sichtbarem ruht ein falsches Licht. Jona hatte in
diesem Licht gesehen, nun sieht er in gottlichem Licht und er erkennt die
,lignerische Nichtigkeit®, durch die er sich hat betéren lassen, seine
Gnade zu verlassen. Jedes Glied am Leibe Christi ist, wie oben gesagt,
ist Verwalter einer besonderen Gnade Gottes (1. Petr. 4,10), ob sie aus ei-
nem oder zehn Pfunden besteht und da gilt es treu zu sein (1. Kor. 8,1-2)
und auszuharren. Unser Gott ist ein Gott aller Gnade (1. Petr. 5,10). Pau-
lus sagt: ,,Ich vermag alles durch den, der mich méchtig macht, Christus*
(Phil. 4,13). Eine tiberwundene Welt liegt vor dir (Joh. 16,33); aber ohne
,, Verleugnung® kommst du nicht hindurch. Entweder du verleugnest dich
selbst und die eitlen Nichtigkeiten, die stindlichen Liiste und Verzagthei-
ten, oder du verleugnest deine Gnade!

»Die da halten iiber dem Nichtigen, verlassen ihre Gnade.“ Jona 2.9

Was fiir besondere Dienstleistungen im Reiche Gottes gilt, das gilt auch
fiir besondere Lebenslagen und Aufgaben, bis ins Kleinstes hinein. Wo
Gott ruft, da ebnet Er auch den Weg, sei es fiir eine wichtige Entschei-
dung oder fiir eine schwere Krankenpflege, fiir ein Examen, fiir besonde-
re Haushaltungsarbeiten, fiir eine beschwerliche Reise oder fiir eine Zeit
der Anfechtung. Vielleicht steht Erdriickendes vor dir und du blickst mit
Bangen auf die kommenden Tage? Kannst du nicht glauben, dass dein
Gott dir auBBerordentliche Gnade fiir deine au3erordentlichen Aufgaben
bereit hilt? Bist du nicht karg in deinem Vertrauen, so ist er nicht karg
mit Seiner Versorgung. Dieses gilt von den Dingen, die erschrecken und
gilt von denen, die anziehen und locken konnen. Mose liess sich nicht lo-
cken von der Herrlichkeit des dgyptischen Konigshofes, wie mancher
junge Mann sich davon hitte blenden lassen. Er wihlte lieber die
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Schmach des Volkes Gottes. Das war eine aullerordentliche Probe und
Aufgabe; aber dafiir hatte Gott auch auflerordentliche Gnade. Wie in dem
Leben eines Mose, Gnade und Aufgabe sich deckten, so wirst du auch du
in deinem Leben, die Gnade finden, die du brauchst. Der leichteste, si-
cherste Weg, der lieblichste Dienst ist immer der, welcher der Herr dir
anweist; denn dafiir hat er immer Gnade. Es sind schon Manche ins Ge-
fangnis der Schwermut gekommen, wie Jona im Bauch des Fisches und
haben dann klagen miissen: Ich habe um nichtiger Eitelkeiten meine mir
anvertraute Gnade verlassen.

Wie manche haben, um einer ihnen lastigen Zucht, im Elternhaus oder in
einer schweren Stellung im Geschiéft, zu entgehen, eigenwillig sich einen
,leichteren Weg gesucht und haben nachher mit Schmerz und Scham
ihre Torheit erkennen miissen! Aber fiir die alles gut machende und zum
Ziel fiihrende Gnade ist es nie zu spét, wenn nur erst Erkenntnis und
griindliche Beugung vorhanden ist.

Spr. 16,17: ,,Wer seine Weg bewahrt der erhilt sein Leben* oder nach ei-
ner anderem Ubersetzung: ,,der behiitet seine Seele.* In dem uns von
Gott vorgezeichneten und geordneten Wege, fiir den entsprechende Gna-
de zugesichert ist, bleibt unsere Seele bewahrt; da kommen wir durch,
auch in der Versuchung. Wer aber seinen Weg nicht bewahrt, weil er ihn
zu schwer diinkt, dessen Seele wird auch nicht bewahrt; es fehlt thm
Glaube und Geduld der Heiligen. Auf selbst gewéhlten Wegen treten
Versuchungen an dich heran, denen du nicht standhalten kannst, fiir die
Gott keine Gnade hat. Da hat dann Verzagtheit und Schwermut eine offe-
ne Tir, bis du zur Erkenntnis kommst, Busse tuest und dich wieder unter
Gottes Leitung stellst, sei es um in deine frithere Stellung zuriickkehren,
sei es um die Leiden, die du dir auf selbst gewéhltem Wege zugezogen
hast still zu tragen.

Wir wollen uns nun noch einer Wirksamkeit der erschienenen Gnade zu-
wenden, die ganz speziell der Letztzeit angehort und auf Tit. 2,13 uns
hinweist: ,,Erwartend die gliickselige Hoffnung und Erscheinung der
Herrlichkeit unseres grossen Gottes und Heilandes Jesu Christi.* Von
dieser gliickseligen Hoffnung redet 1. Petr. 1,13: ,,Die Lenden eurer Ge-
sinnung umgiirtet habend und niichtern seiend, hoffet vollig auf die Gna-
de, die euch dargebracht wird in der Offenbarung Jesu Christi.“ (1. Petr.
1,5), die aber nur denen zuteil wird, welche Kinder der Gnade geworden
sind und sich haben unterweisen lassen. Und geradeso gibt es eine Gnade
der Endzeit, eine Gnade fiir das letzte, steile Stiick Wegs derer, die ent-
schlossen sind, dem Lamme nachzufolgen, wohin immer es geht, ein
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Gnade die mit dem Niherricken der Wiederkunft Jesu Christi thnen na-
her gebracht wird.

Wenn er kommt, dann werden die Toten auferweckt werden unverwes-
lich und wir werden verwandelt werden. Denn dieses Verwesliche muss
Unverweslichkeit anziehen und dieses Sterbliche Unsterblichkeit anzie-
hen...., dann wird das Wort erfiillt werden, das geschrieben steht: ,,Ver-
schlungen ist der Tod in den Sieg* (1. Kor. 15,51-55). Dem geschlachte-
ten Lamm nachzufolgen bis zu Seiner Erscheinung in Herrlichkeit, das
ist die Aufgabe und Gnade der Stunde, in welcher wir stehen. Schon der
Apostel Johannes schreibt (1. Joh. 2,18) ,,Kindlein, es ist die letzte Stun-
de.“ Dass dieses Wort nicht im allgemeinen zu nehmen ist, sondern den
sehr bestimmten Sinn hat, dass nach der Uberzeugung des Apostels die
Gemeinde bereits am Vorabend der Erscheinung ihres Hauptes angelangt
ist, geht aus den weiteren Worten dieses Verses klar hervor. Der Apostel
sagt namlich: ,,Wie ihr gehort habt, dass der Antichrist kommt, so sind
auch jetzt viele Antichristen geworden; daher wissen wir, dass es die
letzte Stunde ist.” Und Paulus sagt: ,,Die Nacht ist weit vorgertickt und
der Tag hat sich genaht* (Rom. 13,12). Unmittelbar vor diesem Vers
heisst es in Vers 11: ,,Die Zeit erkennend, dass die Stunde schon da ist,
dass wir aus dem Schlaf aufwachen sollen, denn jetzt ist die Errettung
néher, als wir zum Glauben kamen.* Wir sind dem Endziel nahe gekom-
men. Fiir die Aufgabe des Uberwindens und Durchdringens bis zu der
Erscheinung Jesu Christi, wenn Er kommen wird ,,ohne Siinde fiir die,
welche auf Thn warten zur Seligkeit™ (Hebr. 9.28), gibt es eine entspre-
chende Gnade. Wer aber nicht vollig eingegangen ist in die rettende Gna-
de, in Rechtfertigung und Heiligung, wer nicht ausharrt in der besonde-
ren Gnade, durch die wir Gott da dienen, wo er uns hingestellt hat, der
kann die Gnade der Letztzeit nicht erlangen.

»Gott aber kann machen, dass jede Gnade unter euch reichlich sei,
dass ihr in allen Dingen volle Geniige habt und reich seid zu jedem
gutem Werk.* 2. Kor. 9,8

In Christus ist uns alles geschenkt, auch die Bereitschaft auf Sein Kom-
men; es kommt aber darauf an, ob du deinerseits wirklich auf dieses ,,al-
les** eingehen willst, ob du ergreifst die dargebotene Gnade, die Krone
des Lebens. ,,Es ward ihr (der Braut) gegeben, sich anzuziehen mit feiner
weisser Leinen (Oftb. 19,8), das kann nach dem Grundtext nicht zuge-
rechnete, sondern nur ausgestaltete Gerechtigkeit bedeuten. Die Braut
muss das Empfangene ergreifen und anziehen, Stiick fiir Stiick; sie muss
sich bereiten und fortfahren in der Heiligung bis zu der Stunde, da Er
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kommt und auch der Leib der Nichtigkeit umgewandelt in die Ahnlich-
keit Seines Lichtleibes, ohne Tod. ,,Er hat den Tod fiir alle geschmeckt*
(Hebr. 2,9). Wir sind eins geworden mit dem geschlachtetem Lamm, so
sind wir auch eins mit dem Auferstandenen, iiber den der Tod keine
Macht hat (Rom. 6, 9-10). Der Tod ist der letzte Feind, der Thm zu Fiis-
sen gelegt wird (1-Kor. 15, 25-26). Es gilt jetzt die Lenden der Gesin-
nung zu umgiirten,* um nicht in die Siinden Israels zu verfallen, von de-
nen 4. Mose 13,32-14,3 geschrieben steht, um mit keinem Blick auf die
eigene Schwachheit oder auf die Unmoglichkeit des Weges zu sehen und
so die Gnade der Letztzeit zu verlassen. Es gilt jetzt niichtern und beson-
nen, die Dinge zu sehen, wie sie in Wahrheit sind (1. Petr. 1,13 + Tit.
2,12). Der Herr braucht solche, die an das von Ihm ans Licht gebrachte
Leben (2. Tim. 1,10) glauben, die weder Im Stumpfsinn oder Verzagt-
heit, noch im seelischem Heimweh der Todesmacht weichen, sondern an
ihrem Posten bleiben, bis Er selber sie ruft. Jedes Uberwinden bringt den
Tag Seiner Ankunft niher.

Die vorhandene Gnade geniigt fiirs Uberwinden, der neue und lebendige
Weg ist da (Hebr. 10,19-20), die Tiir ist gedftnet (Oftb. 3,8), Fussstapfen
sind vorhanden (1. Petr. 2,21-24), in die wir eintreten konnen und in de-
nen wir bewahrt werden durch Gottes Gnade zu der Seligkeit, die in der
letzten Zeit offenbar wird (1. Petr. 1,5). Dieser Gnade riickhaltlos ver-
trauend, ermatten wir nicht; und ,,wenn auch unser dusserer Mensch zer-
fallt (oder aufgerieben wird), so wird doch der innere Tag fiir Tag erneu-
ert. Denn das schnell voriiber gehende Leichte unserer Drangsal bewirkt
uns ein iiber die Massen liberschwiéngliches, ewiges Gewicht von Herr-
lichkeit, indem wir nicht das anschauen, was man sieht, sondern das was
man nicht sieht”. 2. Durch seinen Willen geheiligt

Hebr. 10, 10; 1. Kor. 1,30.31; Rom. 6. Es ist wichtig, sich dartiber klar zu
werden, dall wir schon mit der Rechtfertigung auf den Boden der Heili-
gung gestellt sind. Dall wir geheiligt sind durch das ein fiir alle Mal ge-
schehene Opfer des Leibes Jesu Christi, sagt schon Hebr. 10, 10. Was
heil3t das aber, Gott geheiligt sein?

Mit seinem ,,Hier bin ich* heiligt der Sohn sich, weiht sich dem Vater.
Und auf die Erde herabgekommen, ist sein ganzes Leben ein sich Gott
heiligen. Wie das? Indem er nie etwas aus sich selber tat, allezeit und fiir
alles des Vaters Wink und Wort erwartete, nur redete, was er vom Vater
horte, nur tat, was er den Vater tun sah. So lebte er Schritt fiir Schritt ein
Leben der Heiligung bis ans Kreuz, dal3 durch seinen gebrochenen Leib
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ein neuer und lebendiger Weg geschaffen werde, und solche wie du und
ich nicht mehr unser eigenes, sondern ein heiliges, von Gott ausgehendes
Leben leben konnen.

So konnen wir verstehen, was Rom. 6, 6 sagt: ,,mit Christus gekreuzigt.*
,,Aus ithm seid ihr in Christus® (1. Kor. 1, 30); in Christus konnen wir
nicht sein, ohne mit ihm gekreuzigt zu sein. Durch unendliche Liebe hat
er sich mit der Menschheit in Eins zusammengeschlossen, bis unter ihren
Fluch hinunter. ,,Er wurde zur Siinde gemacht* fiir uns, dall wir ,,Gottes
Gerechtigkeit* wiirden in ithm (2. Kor. 5, 21). Was wire liber uns gekom-
men, wo nicht seine Person und sein Kreuz Schirm und Schild fiir uns
und die ganze Welt geworden wire! So sind wir denn nun durch sein Op-
fer ein fiir alle Mal geheiligt. Manche liebe Christen haben versucht
Rom. 6, 13 und Rom. 12,1 auszuleben, aber es ist ihnen nicht gelungen,
weil sie nicht bis auf den Grund des Wortes durchgeschaut haben. Sie
verstanden nicht die erste Hilfte von Kap. 10 im Hebréerbrief, sie began-
nen mit der zweiten Hilfte. Die Grundlage ist und bleibt: Er tat etwas fiir
uns. ,,Wisset ihr nicht, daB3 alle, die in Christus sind, in seinen Tod (d. h.
in seine Verbannung, in seinen Fluch) hineingetauft sind®, -“damit der
Leib der Siinde abgetan sei“? (Rom. 6,3.6.) Wir wurden mit ihm (in thm)
gekreuzigt und begraben, auf da3, gleichwie Christus aus den Toten auf-
erweckt worden ist durch die Herrlichkeit des Vaters, also wir in Neuheit
des Lebens wandeln sollen. Denn wenn wir mit ihm verwachsen sind in
Gleichheit seines Todes, so werden wir es auch in seiner Auferstehung
sein, indem wir dieses wissen, dal} unser alter Mensch, - nicht unsre Siin-
den, sondern das, was wir vor unsrer Bekehrung waren, und nie wieder
werden konnen, - ,,mitgekreuzigt worden ist* (V. 4-6). Ober unsern alten
Menschen ist das ergangen, was tliber Jericho erging, als die Greise,
Mainner, Weiber und Kinder ohne Barmherzigkeit vertilgt wurden.

Was wir vor unsrer Bekehrung waren, war so untrennbar und unlosbar
von Siinde durchzogen, daf3 die Person selbst, der ganze Mensch, ge-
kreuzigt werden muf3te. Nicht ein Glied Christi, sondern er selbst, der
ganze Mensch Jesus, wurde gekreuzigt. Mein ,,alter Mensch®, nicht ein
Prinzip, sondern eine Person ist mit Christus gekreuzigt worden. Zu wel-
chem Zweck?, ,,dal3 der Leib der Siinde zerstort, abgetan sei“. Es heil3t
nicht ,,das Prinzip der Siinde®, es heil}t ,,der Leib der Siinde®, in der vol-
len Bedeutung des Wortes. Unser ganzer Leib mit all seinen Gliedern ist
ein Leib der Siinde geworden und mufite abgetan werden. Nach Rém. 7,
2. 3 ist meine Person, mein Ich, verbunden mit dem Leibe der Siinde wie
ein Weib mit threm Manne. Die schmachvollen Bande, die mich . an den
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Leib der Siinde ketten, konnen aber nur durch den Tod des alten Men-
schen gelost werden. Nur durch den Tod ihres Mannes wird das Weib
frei, sich mit einem andern zu verbinden. Ist der Leib der Siinde zerstort,
so bin ich frei, eines andern zu werden.

Nach vollzogenem Gericht kann ich nun durch den Glauben Gott die
Glieder darbieten, die bisher Glieder der Siinde waren und die es wieder
werden konnen, sobald ich zuriickgehe und nicht bleibe in Christo. Der
Glaube ist keine Einbildung, er reprasentiert die hochsten, einzigen Rea-
litdten. Das, was liber unsern Herrn erging, 1st Tatsache. Wie sich Chris-
tus durch die Macht seiner Liebe wesenhaft mit der Menschheit in Eins
zusammenschloB, so schlieBt mich lebendiger Glaube wesenhaft mit
Christus zusammen. So wahr er Mensch wurde und unsre Natur annahm,
so wahr bin ich durch den Glauben mit Christus gekreuzigt, erlost aus
schméhlicher Knechtschaft, hochheilig dem Herrn durch Opferung sei-
nes Leibes.

Kor. 4,16-18

Durch seinen Willen geheiligt

Hebr. 10, 10; 1. Kor. 1,30.31; Rom. 6. Es ist wichtig, sich dartiber klar zu
werden, dall wir schon mit der Rechtfertigung auf den Boden der Heili-
gung gestellt sind. Dall wir geheiligt sind durch das ein fiir alle Mal ge-
schehene Opfer des Leibes Jesu Christi, sagt schon Hebr. 10, 10. Was
heilt das aber, Gott geheiligt sein?

Mit seinem ,,Hier bin ich* heiligt der Sohn sich, weiht sich dem Vater.
Und auf die Erde herabgekommen, ist sein ganzes Leben ein sich Gott
heiligen. Wie das? Indem er nie etwas aus sich selber tat, allezeit und fiir
alles des Vaters Wink und Wort erwartete, nur redete, was er vom Vater
horte, nur tat, was er den Vater tun sah. So lebte er Schritt fiir Schritt ein
Leben der Heiligung bis ans Kreuz, dafl durch seinen gebrochenen Leib
ein neuer und lebendiger Weg geschaffen werde, und solche wie du und
ich nicht mehr unser eigenes, sondern ein heiliges, von Gott ausgehendes
Leben leben konnen.

So konnen wir verstehen, was Rom. 6, 6 sagt: ,,mit Christus gekreuzigt.*
,»Aus thm seid ihr in Christus® (1. Kor. 1, 30); in Christus konnen wir
nicht sein, ohne mit ihm gekreuzigt zu sein. Durch unendliche Liebe hat
er sich mit der Menschheit in Eins zusammengeschlossen, bis unter ihren
Fluch hinunter. ,,Er wurde zur Siinde gemacht* fiir uns, dal3 wir ,,Gottes
Gerechtigkeit* wiirden in thm (2. Kor. 5, 21). Was wire liber uns gekom-
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men, wo nicht seine Person und sein Kreuz Schirm und Schild fiir uns
und die ganze Welt geworden wére! So sind wir denn nun durch sein Op-
fer ein fiir alle Mal geheiligt. Manche liebe Christen haben versucht
Rom. 6, 13 und Rom. 12,1 auszuleben, aber es ist ihnen nicht gelungen,
weil sie nicht bis auf den Grund des Wortes durchgeschaut haben. Sie
verstanden nicht die erste Hilfte von Kap. 10 im Hebréerbrief, sie began-
nen mit der zweiten Hélfte. Die Grundlage ist und bleibt: Er tat etwas fiir
uns. ,,Wisset ihr nicht, daB alle, die in Christus sind, in seinen Tod (d. h.
in seine Verbannung, in seinen Fluch) hineingetauft sind*, -“damit der
Leib der Siinde abgetan sei“? (Rom. 6,3.6.) Wir wurden mit ihm (in ithm)
gekreuzigt und begraben, auf daB3, gleichwie Christus aus den Toten auf-
erweckt worden ist durch die Herrlichkeit des Vaters, also wir in Neuheit
des Lebens wandeln sollen. Denn wenn wir mit thm verwachsen sind in
Gleichheit seines Todes, so werden wir es auch in seiner Auferstehung
sein, indem wir dieses wissen, daf} unser alter Mensch, - nicht unsre Siin-
den, sondern das, was wir vor unsrer Bekehrung waren, und nie wieder
werden konnen, - ,,mitgekreuzigt worden ist* (V. 4-6). Ober unsern alten
Menschen ist das ergangen, was iiber Jericho erging, als die Greise,
Minner, Weiber und Kinder ohne Barmherzigkeit vertilgt wurden.

Was wir vor unsrer Bekehrung waren, war so untrennbar und unlosbar
von Siinde durchzogen, da3 die Person selbst, der ganze Mensch, ge-
kreuzigt werden muflte. Nicht ein Glied Christi, sondern er selbst, der
ganze Mensch Jesus, wurde gekreuzigt. Mein ,,alter Mensch®, nicht ein
Prinzip, sondern eine Person ist mit Christus gekreuzigt worden. Zu wel-
chem Zweck?, ,,dal} der Leib der Siinde zerstort, abgetan sei“. Es heil3t
nicht ,,das Prinzip der Siinde®, es hei3t ,,der Leib der Siinde®, in der vol-
len Bedeutung des Wortes. Unser ganzer Leib mit all seinen Gliedern ist
ein Leib der Stinde geworden und muBlte abgetan werden. Nach Rom. 7,
2. 3 ist meine Person, mein Ich, verbunden mit dem Leibe der Siinde wie
ein Weib mit ihrem Manne. Die schmachvollen Bande, die mich . an den
Leib der Siinde ketten, konnen aber nur durch den Tod des alten Men-
schen gelost werden. Nur durch den Tod ihres Mannes wird das Weib
fre1, sich mit einem andern zu verbinden. Ist der Leib der Siinde zerstort,
so bin ich frei, eines andern zu werden.

Nach vollzogenem Gericht kann ich nun durch den Glauben Gott die
Glieder darbieten, die bisher Glieder der Siinde waren und die es wieder
werden konnen, sobald ich zuriickgehe und nicht bleibe in Christo. Der
Glaube ist keine Einbildung, er reprisentiert die hochsten, einzigen Rea-
litdten. Das, was liber unsern Herrn erging, ist Tatsache. Wie sich Chris-
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tus durch die Macht seiner Liebe wesenhaft mit der Menschheit in Eins
zusammenschloB, so schlie3t mich lebendiger Glaube wesenhaft mit
Christus zusammen. So wahr er Mensch wurde und unsre Natur annahm,
so wahr bin ich durch den Glauben mit Christus gekreuzigt, erlost aus
schmahlicher Knechtschaft, hochheilig dem Herrn durch Opferung sei-
nes Leibes.

Es ist doch alles nur Gnade

Auf Gnade kann man trauen!

Deshalb umgiirtet die Lenden eurer Gesinnung, seid niichtern und
hofft vollig auf die Gnade, die euch gebracht wird bei der Offenba-
rung Jesu Christi.

1. Pet. 1, 13

In der ersten Hilfte des Kapitels hat der Apostel von der grofen Erret-
tung gesprochen, die uns durch JESUS Christus geworden ist - von jener
Errettung, welche die Propheten von ferne geschaut, deren Grof3e und
Herrlichkeit wir nicht ausschopfen konnen, die nur immer unergriindli-
cher wird, je tiefer wir sie zu erforschen suchen. Alle diese wunderbaren
Dinge sind fiir uns, denen jetzt das Evangelium mit Bezeugung des vom
Himmel gesandten Heiligen Geistes verkiindigt worden ist. Einem sol-
chen Evangelium gegentiber gilt es, sich zusammennehmen und nach der
in Vers 13 enthaltenen Mahnung handeln: ,,Deshalb umgiirtet die Lenden
eurer Gesinnung!* (Luthertext: ,,... eures Gemiites!*) Je wichtiger ein
Unterricht ist, um so mehr muf3 man den Kopf bei der Sache haben und
sich selbst und seine Gedanken zusammennehmen. Man hélt sein Ge-
wand mit einem Gurt zusammen, damit es nicht nach allen Seiten hin
flattere. ,,Beglirtet die Lenden eures Gemiites! - die Gewander der Ge-
dankenwelt, damit sie nicht irgendwo hangenbleiben. Nehmt euch in
acht mit euren Phantasien und Stimmungen! Das Sich-Gehenlassen ist in
der natiirlichen Triagheit des menschlichen Herzens begriindet. Man ist
zu trage, um sich zusammenzunehmen; um Konflikte zu vermeiden, ver-
langt man aber, daf3 die andern sich zusammennehmen. So werden wir zu
Leuten, die keinen Luftzug vertragen konnen und allen Schuld geben,
nur nicht sich selbst - zu Leuten, die kein Riickgrat, keinen sittlichen Ge-
halt haben und blind ihren Stimmungen und Neigungen folgen miissen,
weil sie an die eigene Natur verkauft sind. Wer sich nicht zusammen-
nimmt, 6ffnet allen moglichen Einbildungen Tiir und Tor; er glaubt sich
von niemand verstanden, von niemand geliebt und meint, alle Ursache zu
haben, sich selbst bemitleiden zu diirfen. Arme, beklagenswerte Ge-
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schopfe! Kann man sich wundern, da3 keine Geistesmacht auf dem Plan
1st, wenn die Leute so heranwachsen? Jeder sucht das Seine, und schlief3-
lich klagt man Gott der Erbarmungslosigkeit an.

Woher kommt das?

Weil man nie das notige Erbarmen mit sich selbst gehabt hat, auch ein-
mal hart und schonungslos mit sich zu verfahren. Wie soll aus Kindern,
denen die Eltern nie streng entgegentreten, etwas Rechtes werden? Gott
ist ein Vater, der sich nicht scheut, energisch gegen uns aufzutreten, wo
es sein muf}, und Er hat ein Recht dazu, nachdem Er Seines eigenen Soh-
nes nicht verschont hat, sondern Thn zu unserer Errettung dahingegeben
hat. Nur wenn man nicht weichlich gegen sich selbst ist, kann und darf
man auch einmal fest und energisch gegen andere sein, und es werden
dann in der gegenwiértigen haltlosen Zeit Charaktere herangebildet, die
fest stehen, wenn die Stiirme losbrechen. Wer im Kleinen nicht treu ist,
ist auch im GroB3en nicht treu. Es lohnt sich wohl der Miihe, ein wenig
dariiber nachzudenken, ob man weich oder hart gegen sich selbst ist.
Nehmt euch zusammen!

,,aurtet die Lenden eures Gemiites!*, eurer Gesinnung, eures Sinnes! Die
Lenden sind der Schwerpunkt unseres ganzen Korpers. Die einzige
Richtschnur fiir unsere Gesinnung soll sein, gesinnt zu sein, wie Jesus
Christus auch war. Er blieb nicht daheim in des Vaters Schof3, in der
Herrlichkeit, und lie3 die Welt hier unten zugrunde gehen. Nein, Er war
hart gegen sich selbst und hat Sein Leben nicht liebgehabt bis in den
Tod. Soweit ich es verstehe, hat Jesus dem Vater zugesagt, dal3 Er als
Biirge fiir die Menschheit eintreten wolle, als es sich fiir Gott darum han-
delte, Menschen zu schaffen, die einen freien Willen und somit Macht
hitten zu siindigen. Jesus gab sich zum Biirgen fiir die Menschheit her,
auf dal} Gottes Name dadurch verherrlicht werde, dafl} Er Menschen
schuf, die Sein Bild triigen. Die Gesinnung Jesu Christi war, Sich Selbst
aufs AuBerste zu entduBern, und aus Christi Geist sind nur solche ge-
zeugt, die ihr Leben nicht mehr lieb haben. Wer aus Christi Geist gezeugt
ist, hat Christi Art, die Lammesart, und wer aus dem Lamme gezeugt ist,
dem ist das Dienen zweite Natur. Zu dauerndem Segen wird man nur,
wenn man sich hergibt. Die Liebe Christi erkaltet nie; sie stammt aus ei-
ner anderen Welt als der unseren - die durch Christus am Kreuz geoffen-
barte Liebe Gottes gibt uns Macht, unseren Weg als Geglirtete zu gehen.
Gleichsam als erste Frucht dieses Geglirtetseins gehort dazu, dall wir
niichtern seien. Die Siinde macht unniichtern - da macht man andern Vor-
wiirfe, 14Bt sich von seinen eigenen Stimmungen oder den Worten und
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dem Verhalten seiner Mitmenschen beeinflussen, 143t sich durch Genul3,
durch das Beispiel anderer und durch selbstgemachte Erfahrungen berau-
schen - kein Wunder, wenn man sich als ein beklagenswertes Opfer an-
sicht und dazu kommt, mit Gott und Menschen zu hadern. Sobald wir
nicht mehr vollig an die Liebe Gottes glauben, werden wir unniichtern,
kommen wir unter die Herrschaft unserer Phantasien und diinken uns
Martyrer, welche niemand versteht, werden Irrsinnige, deren Sinne in die
Irre geraten sind. Die Geisteskranken sind nicht nur in den Irrenhdusern -
auch unter uns sind solche, die im Riickblick auf die Vergangenheit jam-
mern: ,,Ach, hitte ich nur das und das nicht getan!** Du hast es nun eben
einmal getan, liebe Seele, und Gott hat es zugelassen, damit dir selbst
und andern offenbar werde, was fiir ein Menschenkind du eigentlich bist.
Deine Sinne sind in die Irre geraten, wenn du noch so normal in den Au-
gen deiner Mitmenschen bist. Du glaubst nicht mehr vollig an die Liebe
Gottes, darum bildest du dir alles mogliche ein und verlangst von andern,
daB sie dir die Rechnungen bezahlen, die du tiber ithr Tun und Lassen
fiihrst. Arme Bettler mit verriickten, aus dem Gleichgewicht geriickten
Sinnen! Die Welt ist solcher armseligen Existenzen voll.

Wie wird man nun niichtern? Wenn man sich der Gnade Gottes anver-
traut und dem Herrn zutraut, da3 Er es fertigbringen wird, das zerstorte
und verwiistete Ebenbild Gottes wiederherzustellen von dem namenlosen
Ruin, den der Siindenfall angerichtet hat. Der Petrusbrief ist ein Brief der
Hoffnung, in dem der Apostel aber immer wieder auf den Glauben zu-
rickkommt, und das ist hochst notig; denn wie kann man auf die zukiinf-
tige Herrlichkeit hoffen, ohne zu glauben? Du magst noch so sehr vom
Feinde gebunden sein - und zwar durch eigene Schuld - du magst noch
so viel Trauriges von den Vitern ererbt haben - dein Charakter mag noch
so schwierig sein - wenn du deinem Gott vertraust und dich auf Seine
Gnade stiitzt, so wirst du nicht zuschanden.

Auf Gnade kann man trauen,
man traut ihr ohne Reu'.

Es ist nichts von Verwiistung in unser Leibes- und Seelenleben hineinge-
kommen, das Gott nicht gutzumachen vermochte, das Er sich nicht an-
heischig machte, in gottliche Linien zuriickzubringen. Es muf3 Gott auch
schlieBlich in Bezug auf dein Leben noch sagen konnen, wie Er nach
vollendetem Schopfungstage sagte: ,,Siehe, es war sehr gut!* Er gonnt
sich keine Ruhe, bis die Strahlen Seiner Herrlichkeit aus uns hervorstrah-
len, nachdem wir so lange das Zerrbild unserer eigenen Natur ausge-
strahlt haben. Hoffe und vertraue unbedingt der Gnade, die gerade da die
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hochsten Siege feiert, wo keine Hilfe mehr moglich scheint! Vertraue
dem Herrn, dal3 er auch mit den Versuchungen fertig werden wird, die
bisher immer wiedergekommen sind und dich immer wieder zu Fall ge-
bracht haben - Charakterschwierigkeiten, von deren Vorhandensein bei
dir vielleicht niemand Ahnung hat. Vertraue deinem Heiland, der auch
aus dir noch einen Heiligen machen kann, der nur fiir Gott da ist, anstatt
immer an sich selbst herumzumachen. Sag Ihm: ,,Ich vertraue Deiner
Gnade und komme als ein mit eigener und von den Vitern ererbter Ver-
schuldung schwer beladener Bettler zu Dir!* Alles bringt die Gnade wie-
der zurecht bei denen, die den Mut haben, ihr zu vertrauen.

Gnade, allgenugsame Gnade!

Vers 13 heildt: ,,Hofft vollig auf die Gnade, die euch gebracht wird bei
der Erscheinung Jesu Christi!* Die Gnade ist im Grunde nicht ein Ge-
genstand der Hoffnung, sondern des Glaubens. Im zweiten Kapitel des
Titusbriefes heif3t es in Vers 11: ,,Die Gnade Gottes ist erschienen, heil-
bringend fiir alle Menschen, und unterweist uns, dall wir, die Gottlosig-
keit und weltlichen Liiste verleugnend, besonnen und gerecht und gottse-
lig leben in dem jetzigen Zeitlauf, erwartend die gliickselige Hoffnung
und Erscheinung der Herrlichkeit unsres groflen Gottes und Heilandes
Jesu Christi, der Sich Selbst flir uns gegeben hat, auf dall Er uns loskauf-
te von aller Gesetzlosigkeit und reinigte Sich Selbst ein Eigentumsvolk
eifrig zu guten Werken.* In der Erlosung, die uns Christus gebracht -
Heil und Rettung bringend allen Menschen - haben wir alles, was uns not
tut, um unsre bisherige Gesinnung verleugnen, um uns losmachen zu
konnen von einer Welt von Liisten, Gottentfremdung, Unbesonnenheit
und Ungerechtigkeit. Die Gnade wiascht und 16st uns von aller Siinde.
Wir haben alles in der Gnade, um jetzt, schon hier, Gott wohlgefillig zu
leben in der Erwartung Jesu Christi, der in die Gefangenschaft dieses Er-
denlebens heruntergestiegen ist, damit wir nicht gebunden blieben an un-
serm Leib und die Ausdiinstungen einer von Siinde durch und durch ver-
gifteten Welt.

Hier ist nun die Rede von einer Hoffnung. Schon die Stelle im Titusbrief,
die wir soeben erwidhnt haben, verbindet mit dem Glauben die Hoffnung.
Wollen wir in den Versuchungen, die unsrer heute warten, durchkom-
men, ohne uns zu beflecken und unserm Heiland untreu zu werden, so
missen wir einen Durchblick haben auf das, was vor uns liegt. Der Glau-
be schopft jetzt (im gegenwértigen Augenblick) aus der Gnade mit dem
Durchblick auf die Hoffnung, da3 der Herr bald erscheinen wird und es -
soweit ich es verstehe - nur darauf ankommt, dal} er bei Seiner Ankunft
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ein Volk findet, das sich auf Sein Kommen zubereitet hat. Er wartet mehr
auf uns, als wir auf thn warten. Wer einmal das erfaf3t hat, ssumt nicht
mehr, sich von aller Befleckung des Fleisches und des Geistes zu reini-
gen. Es ist die Hoffnung auf eine uns entgegenkommende Gnade, einen
uns entgegenkommenden Heiland, der uns zu Sich hinaufzieht und uns
auch dem Leibe nach verklart, nachdem er unsern Geist und unsre Secle
geheiligt hat. Das ist unsre Christenhoffnung, und es muf} dieselbe im-
mer bestimmter werden. In der Wurzel des griechischen Wortes liegt un-
ter anderem auch der Sinn von ZielbewuBtsein; man denkt dabei an ei-
nen Menschen der auf das Ziel zusteuert, auf den das Ziel viel mehr
wirkt und viel mehr Anziehungskraft ausiibt als das, was man durch Au-
gen, Ohren, Nerven usw. in sich aufnimmt. Dem groB3en Ziele gegeniiber
verliert das andre allméhlich seine Anziehungskraft; es steht einem nur
noch das eine vor Augen: ,,Ich will meinem Herrn entgegenkommen zur
Verwandlung!“

Wir hoffen vollig auf eine erst noch in Erscheinung zu tretende Gnade -
also auf eine Gnade, die noch nicht da ist. Zur Zeit gebrauchen wir die
gegenwairtig vorhandene Gnade, und je treuer wir sie dazu gebrauchen,
zu iiberwinden, wo wir zu iiberwinden haben, um so bestimmter wird
unsre Hoffnung auf die Gnade, die uns durch die Offenbarung Jesu
Christi gebracht wird. Da geht Gnade in Herrlichkeit {iber und wird von
der Gnade verschlungen; sie geht aber nur denen auf, welche zielbewul3t
auf die Gnade hoffen, deren Anker sich durch das, was andre aus der
Fassung bringt, nur tiefer und immer tiefer in die Ewigkeit einsenkt.
Dann gilt es aber auch, die Zeiten der Stille, die der Herr den einen und
andern schenkt, neu auskaufen, sonst kann man zusehen, wie man spéter
durchkommt. Niitzt man solche Zeiten der Stille gut aus, so sorgt der
Herr dafiir, daB3 der Proviant der Widerstandskraft nicht ausgeht, sondern
sich fortwdhrend erneuert und man auch in der aufreibendsten Tatigkeit
immer wieder die ndtigen Lichtblicke bekommt, um nicht aus der Welt
des Lichts verdrangt zu werden.

,,Bel der Offenbarung Jesu Christi.* - Wir haben ihn noch nicht mit den
leiblichen Augen gesehen, aber wir lieben Thn, und dadurch, da3 wir auf
thn hoffen, werden wir ihm entgegengeriickt - vollig hoffend auf neue
Gnade, auf neue Herrlichkeit, auf neue Uberwindungskrifte. ,,Als Kinder
des Gehorsams,* die sich nicht nur am Worte ergétzen und blof3e Eindrii-
cke und Anregungen in Kirche, Kapelle und Versammlungen suchen,
sondern denen es bei allem, was sie horen, darum zu tun ist, ihrem Herrn
und Meister zu gehorchen, und die wissen, da3 der Herr fiir alles, was er
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fordert, auch Gnade zum Aufnehmen und Verwerten bereithélt - die nicht
nur dann und wann gehorchen, sondern Kinder des Gehorsams sind, wel-
che gar nicht mehr anders konnen als gehorchen, weil sie in den Gehor-
sam hineingeboren sind, weil es thre zweite Natur ist, Gott gehorsam und
treu zu sein, die lieber sterben wiirden, als Gott nicht gehorchen.

,,»Als Kinder des Gehorsams bildet euch ...!* Man redet heutzutage viel
von Ausbildung, und Eltern tun was in ihren Kréften steht, um ihren Kin-
dern eine tiichtige Ausbildung zu geben; wenn die Kinder aber vorher
nicht eine griindliche sittliche Ausbildung genossen haben, so bringt die
andre Ausbildung sie nur in Hochmut hinein, in Hoffart des Lebens und
Ehrgeiz, und ihr Trachten geht dann je ldnger je mehr darauf hinaus, et-
was vorstellen zu wollen.

,,Kinder des Gehorsams!* - Durch jeden Gehorsamsakt bilden wir uns
selbst - jeder Gehorsamsakt ist eine Ausbildung in das Urbild Christi
hinein. Unser Korper ist in einem fortwéhrenden Verwandlungsprozef3
begriffen. So ist auch unser innerer Mensch in einer fortwéahrenden Aus-
bildung begriffen durch alles, was er aufnimmt und abwehrt. Es heif3t al-
so wohl aufpassen, was man von anderen aufnimmt. Ein gesunder Orga-
nismus stof3t ab, was ihm schadet. Wo einmal die gottliche Natur in uns
angesetzt hat und wir treu sind und iiber unsrer inneren Ausbildung wa-
chen, werden unsre geistlichen Sinne immer zarter, und der Geist Gottes
gibt uns Macht liber das, was entweder zu unsrer Starkung oder Schwa-
chung dient. Es gilt das besonders fiir den Umgang mit unsern Mit-
menschen; denn gerade da wird durch leichtsinniges Geschwitz viel
Gottessame zertreten. Wo das der Fall ist, hort die sittliche Ausbildung
auf, und der Mensch wird schwicher und immer schwécher; er nimmt
ohne Filtrieren alle moglichen Eindriicke in sich auf, vor denen ihn der
Geist Gottes anfangs gewarnt hat. Allméhlich verliert er seine Zartheit
dem Geiste Gottes gegeniiber, kommt in Gebundenheit und hat immer
weniger Widerstandskraft.

,,Bildet euch® - in ganz neuem Sinne - nicht in neuen Liisten, wie ihr in
eurer Unwissenheit getan habt, da ihr durch Augen und Ohren allerlei
Fremdes, Befleckendes aufgenommen habt, so dal} ihr in Fleischesaus-
bildung hineingeraten seid. Bildet euch nicht nach den vorigen Liisten -
nicht nach Hoffart und Fleischeslust. So haben wir es frither getrieben.
Wohl uns, wenn das aufgehort hat! Wo eine wirkliche Bekehrung statt-
findet, da hort die Fleischesausbildung auf, und man findet von Tag zu
Tag mehr Kraft, sich in ein neues Vorbild hineinzubilden. Da steht Chris-
tus vor uns, und wo wir irgend etwas an und in uns bemerken, was mit
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diesem Bild nicht stimmt, gehen wir unters Blut und lassen Gott keine
Rubhe, bis dieser verderbliche Zug einem neuen Zuge des Bildes Christi,
in das wir uns hineinbilden, Platz gemacht hat. Dazu ist der Geist Gottes
gekommen, und dazu ist das Blut des Lammes geflossen. Wenn das Wei-
zenkorn stirbt, so bringt es viel Frucht; so wachsen aus dem gestorbenen
Christus Leute hervor, die sein Bild tragen und die von allen Dingen ge-
16st werden, die thnen frither ihren Stempel aufgedriickt hatten. Solche
konnen ihre Mitmenschen dann nicht mehr reizen; sie stehen unter dem
Eindruck des Bildes Christi und bilden sich immer mehr in dieses Bild
hinein, indem sie dem Geiste Gottes gehorchen und sich je langer je
mehr des Bildes, auf das sie frither so stolz gewesen sind, schimen. Mit
allem Hochmut und Ehrgeiz raumt der Geist Gottes auf. Es gibt im Welt-
all nur einen, in dessen Bild umgestaltet zu werden sich der Miihe lohnt -
das 1st Christus, das Lamm Gottes - das Urbild.

,,In eurer Unwissenheit. Thr habt frither nichts Besseres gewuf3t und ge-
kannt - jetzt aber ist durch die Predigt des Evangeliums etwas Neues in
euren Gesichtskreis gertickt worden. ,,Christus Jesus ist uns von Gott ge-
macht zur Weisheit.* Durch Christus tritt uns eine neue Welt entgegen,
und in diese neue Welt sind wir durch Glauben und Gehorsam eingetre-
ten. Der Glaube kommt zuerst; denn der Teufel sorgt dafiir, Unglauben
und MiBtrauen in unser Herz zu sden, indem er uns zuraunt: ,,Bilde dir
nur nichts ein, du bleibst doch wie du bist!*“, Nein, ich bilde mir nichts
ein, aber ich glaube an die Kraft des Wortes Gottes.* Das Wort Gottes
hat eine umgestaltende Macht, und die offenbart sich tiberall, wo jemand
im unverriickten Glauben zielbewuf3t auf die Gnade vertraut zur Um-
wandlung. - ,,Nicht in Unwissenheit.* - Du hast jetzt von der Macht der
Gnade gehort, also vertraue dich ihr auch an! Es gibt nichts Schlimme-
res, als wenn man die Gnade mif3braucht - als wenn man die Gnade an
sich herantreten 146t und dennoch bleibt, wie man ist, der alte, unartige,
unbesonnene, trage Mensch. Die Gnade bildet uns, wenn wir uns dazu
hergeben. Friiher habt ihr in eurer Unwissenheit gar nicht geahnt, daf3 es
eine Macht gibt, die aus all dem Zeug, das euch so lange schon gebunden
halt, herausbringt, sei es auch nur aus der Gebundenheit in der Phantasie-
welt. Die Gnade hort nimmer auf, und die Gnade ist allen Menschen ret-
tungsbringend erschienen und reicht hinein in alle Gebundenheiten der
Schwermut, Geisteskrankheit, fixen Ideen, Wahngedanken. Wo das Wort
Gottes rein und lauter mit Geistesmacht verkiindigt wird, ist die Gnade
auf dem Plane.
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Geistesleitung

Johannes 11. Die Grundbedingung fiir Geistesleitung ist auf der einen
Seite, dal3 man nicht dahin eilt, wohin das Herz uns zieht, und dall wir
auf der andern Seite nicht zurlickschrecken vor den Géngen, die uns das
Leben oder ein Stiick Leben kosten, also uns gegen die Natur sind. Laza-
rus, Martha und Maria waren die Geschwister, bei denen der Herr sich,
wenn irgendwo auf dieser Erde, zu Hause fiihlte. Er hatte ja nicht, wo er
sein Haupt hinlegen konnte, aber dort war er offenbar zu Hause. Dort
wurde thm gedient, und dort wurde ithm das Wort abgenommen und auf-
genommen von Maria wie kaum irgendwo. Die Schwestern dachten na-
turlich, er werde sofort kommen, wenn er die Botschaft horte: ,,Der, den
du lieb hast, der liegt krank®. ,,Als er aber, heif3t es, ,,die Botschaft hor-
te, blieb er noch zwei Tage da ...* Warum noch zwei Tage? Dafiir gibt es
wohl keinen anderen Grund, als dal} unser Herr wartete auf den Wink
von oben. In diesem kritischen Augenblick, wo Lazarus todkrank lag,
blieb er unentwegt wo er war, bis er Weisung und Wink vom Vater be-
kam. Und nun kommt gleich nachher die andere Seite. Als er sagte:
,,Lalt uns nach Judia ziehen*, sprachen seine Jiinger zu ihm: ,,Das letzte
Mal wollten die Juden dich steinigen und nun. ..“ Die Schwestern konn-
ten nicht begreifen, dal3 er nicht kam, die Jiinger aber, dal3 er wieder nach
Judda wollte. Das sind duB3ere Gesichtspunkte, wie sie uns leiten, Jesus
war von anderem geleitet.

Um es gleich zu sagen, es handelt sich nicht darum, dal3 wir unser Ur-
teilsvermogen nicht gebrauchen und wir immer nur darauf warten, daf3
eine Stimme uns sage: ,,Gehe!“ oder ,,Gehe nicht“. Als Kinder Gottes ha-
ben wir unser geheiligtes Urteilsvermogen zu gebrauchen. Wir haben uns
heute zu fragen, was wir zu tun und zu lassen haben; wir haben zwar un-
ser Programm, d. h. wir leben nicht in den Tag hinein, aber wir haben
kein starres Programm - wir miissen bereitsein, uns vom Herrn jeden Au-
genblick korrigieren zu lassen. Wir miissen das Programm jederzeit dem
Herrn zur Durchsicht und eventuellen Anderung vorlegen, aber in der
vorldufigen Feststellung des Programms gibt es Pflichten, von denen wir
wissen miissen, wann sie zu tun sind, und da gewinnen wir Sicherheit in
der Erfahrung. Aber bei aller Erfahrung, Erwagung und Abwéagung der
Griinde, die fiir oder wider sein mégen, mufl immer der Himmel offen
bleiben, mul3 der Heilige Geist frei sein, uns einen Wink zu geben, wenn
etwa ein Besuch notiger sein sollte als ein anderer. Einerseits gilt es, sein
geheiligtes Urteilsvermogen zu gebrauchen, andererseits des entschei-
denden Wortes des Herrn zu harren. Wieviel von diesem Gange nach Be-
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thanien abhing, sehen wir aus dieser Geschichte. Das war der letzte
Tropfen in den Becher der Wut und des Hasses. Diese Auferweckung des
Lazarus war es, die den hohen Rat zusammenbrachte - natiirlich erregte
die Sache Aufsehen. Viele von den Juden glaubten an ihn, und die Phari-
sder und Sadduzier sahen, wie ',, ihnen der Boden unter den Fiillen wich.
,,Dieser Mensch tut viele Zeichen®, sagten sie sich. ,,Wie retten wir unse-
re Autoritdt und Stellung?*

Also, die Grundbedingung zur Geistesleitung ist, sein eigenes Leben
nicht lieb haben bis in den Tod, und da, wo wir unser Urteilsvermdgen
gebrauchen, wie wir es immer tun miissen, da nicht in Rechnung neh-
men, wieviel uns ein Schritt, ein Besuch, ein Gang kosten mag, uns unse-
rerseits aber auch nicht hinziehen lassen in ein Bethanien, wo wir Hei-
matluft genieen, wenn Gott uns nicht hinruft, uns nicht den Weg 6ffnet.
Fiir alle unsere Besuche, fiir Schwestern und Briider, Knechte und Mag-
de des Herrn auf den verschiedensten Gebieten, fiir alle Beziehungen der
Kinder Gottes untereinander ist es wichtig, dal man anderen nicht unno-
tig Zeit raube, sie nicht mit BewuBtsein beléstige, aber auch nicht Kran-
ke unnotig warten lasse, nicht diese oder jene Aufgabe beiseite schiebe,
die uns etwas kostet und an die wir nicht gern heran wollen.

Da kommen wir immer wieder auf den Zusammenhang zwischen dem
Werke des Geistes und dem Werke Jesu Christi.

Durch seinen Kreuzestod hat uns der Herr errettet, nicht nur von der
Schuld der Siinde, sondern auch von der Gebundenheit an das Suchen
des eigenen Lebens, der eigenen Ehre und Bequemlichkeit, dall wir nicht
zuriickbleiben, wo wir nach Gottes Willen hingehen sollten. In Christi
Todesangst, in der am Kreuze vollbrachten Erlosung, die mir der Geist
aufschlief3t, habe ich Macht, mein Leben nicht mehr lieb zu haben bis in
den Tod und mich in allem zu fragen: ,,Herr, was willst du?** - nicht: was
palit mir? Wo hétte ich mich am liebsten ausgeruht? Das ist Erlésung von
den Banden des eigenen Lebens und des Suchens eigener Bequemlich-
keit.

Praktische Winke zur Heiligung

Ihm habt ihr es zu verdanken, daf} ihr in Christus Jesus seid, der
uns von Gott her zur Weisheit gemacht worden ist, wie auch zur Ge-
rechtigkeit und Heiligung und zur Erlosung

(1. Kor. 1, 30).
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Jesus Christus, gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit
(Hebr. 13, 8).

Wenn sich ein Christentum, das sich zwischen Fallen und Aufstehen hin-
und herbewegt und bei dem man sich immer wieder iberwinden oder be-
flecken 143t, vor der Schrift nicht halten kann; wenn es eine Tatsache ist,
daf} Jesus Christus Welt, Stinde und Teufel iiberwunden hat; wenn wir zu
einem Leben steten und volligen Sieges tiber die Siinde berufen sind und
der Herr bereit ist, uns in dieses Leben einzufiihren und darin zu bewah-
ren: wie kommt es, dall so wenige Christen darin wandeln? Warum sind
ithrer so wenige, die in ununterbrochener Gemeinschaft mit Gott wan-
deln, die wissen, was es heiBt: in Jesus bleiben? Warum so wenig Uber-
winder?

Wie mannigfaltig auch die Ursachen sein mogen, so 1463t sich doch die
Antwort auf diese Fragen in dem einen Wort zusammenfassen: ,,Um
thres Unglaubens willen.*

Der Unglaube ist es, der Tausende von Christen hindert, die Gabe Gottes
zu ergreifen. Eine Seite im Erlosungswerk Christi haben sie erfa3t und
sich glaubig angeeignet: sie sind der Vergebung ihrer Stinden und ihrer
Gotteskindschaft gewil3; aber die andere Seite ist ihnen noch verdeckt.
Sie haben noch nicht erkannt, daf} durch Jesu Kreuzestod ihr alter
Mensch gekreuzigt, dal3 ihr Fleisch verurteilt und abgetan, aller und jeder
Lebensfahigkeit fiir immer beraubt ist.* Sie haben noch nicht erkannt
und kénnen noch nicht glauben, daf3 sie durch Jesu Opfer wirklich, vollig
und fiir immer von jeder Knechtschaft und Gebundenheit befreit und
Gott wieder wahrhaftig zugeeignet und geheiligt sind, dal3 Jesus seine
und ihre Feinde iiberwunden und ihnen alle und jede Macht iiber die Sei-
nigen genommen hat.*

Der Unglaube so vieler Kinder Gottes dufert sich aber nicht nur gegen-
tiber dem Werk, sondern auch gegeniiber der Person ihres Erlosers. Sie
glauben nicht an die Herrlichkeit und Seligkeit eines Lebens, das man
thm riickhaltlos und fiir immer tibergeben hat, in dem man ihn alles sein
1aBt; sie glauben ihm nicht, wenn er seinen Schafen Leben und volles
Gentuige verspricht. Sie konnen es nicht fassen, daf es keine groflere
Gnade und herrlichere Erlosung gebe, als von sich selbst und allem Eige-
nen los zu sein und mit allen Kraften und Trieben dem Herrn zu leben,
daf alles auBBer Christo, woran unser Herz hingt, nur Schaden und Jam-
mer ist. In dieser Verblendung schonen sie ihres eigenen Lebens und
ndhren ein geheimes Einverstandnis mit den Feinden Christi, wenn er
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diese in ihrem Herzen und Leben bekampft. Sie sehen nicht ein, dal} es
lauter Erbarmen und Herablassung von Seiten Gottes ist,

Rom. 8, 2-4: ,,Denn das Gesetz des Geistes des Lebens in Christo Jesu
machte mich fre1 vom Gesetz der Siinde und des Todes. Denn was dem
Gesetz unmoglich war, dieweil es kraftlos gemacht war durch das
Fleisch: Gott hat, indem er seinen eigenen Sohn sandte in der Ahnlich-
keit des Fleisches der Siinde und um der Siinde willen, verdammt die
Stinde in dem Fleisch, damit die Gerechtigkeit, vom Gesetz erfordert
(Langes's Bibelwerk: ,Das Gerechtsein fiir das Gesetz'), erfiillt wiirde in
uns, die wir nicht nach dem Fleisch wandeln, sondern nach dem Geist.*

Rom. 6, 6: ,,... wir wissen, da} unser alter Mensch mitgekreuzigt wurde,
damit vernichtet wiirde der Leib der Siinde. ..

Gal. 2, 19. 20: ,,Denn ich bin durch das Gesetz dem Gesetz gestorben,
auf daf3 ich Gott lebe; mit Christo bin ich gekreuzigt. ich lebe aber nicht
mehr selbst, vielmehr lebt in mir Christus. ..*

Gal. 5, 24: ,,Die aber Christi sind, haben ihr Fleisch gekreuzigt mit sei-
nen Leidenschaften und Liisten.*

Gal. 6, 14: ,,... Durch welches (das Kreuz Jesu Christi) mir die Welt ge-
kreuzigt ist und ich der Welt.*

Hebr. 10, 10: ,,... in welchem (Gottes) Willen wir geheiligt sind vermit-
telst der Darbietung des Leibes Jesu Christi ein fiir

wenn er uns einladen 146t (Rom. 12, 1), thm unsere Leiber und damit uns
selbst zum Opfer zu bringen. Der Gedanke einer unbedingten Ausliefe-
rung an den Herrn erschreckt sie und es diinkt sie hart, die Ziigel ihres
Lebens aus den Hénden geben zu sollen, iiber Gaben, Zeit und Geld
nicht mehr selbst ,, verfiigen zu diirfen. -Vielfach steckt auch im Herzen
noch ein geheimes Mifitrauen gegen Gott, als hitte er keinen sicheren
Blick oder keine feste Hand, um die, die sich Thm anvertrauen, jederzeit
und 1n allen Lagen richtig zu leiten, als wére er fahig, willkiirliche, phan-
tastische und ungeheuerliche Anforderungen an uns zu stellen und Dinge
von uns zu verlangen, die sich vor einem geraden, niichternen und ge-
sunden Urteil nicht mehr rechtfertigen wiirden.

Dieser unverantwortliche Unglaube ist der tiefste Grund, warum es bei
so wenigen und bei vielen erst so spit zu einer ginzlichen und bleiben-
den Ubergabe an den Herrn kommt und warum dann auch so wenige die
Krafte des Todes und der Auferstehung Christi in threr Fiille an sich er-
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fahren. Wohl ist man bereit, seinem Hirten auf griine Auen und zu fri-
schen Wassern zu folgen; aber man traut ihm nicht, wenn es sich darum
handelt, mit ihm in die dunkeln Téler des Leidens und Sterbens zu ge-
hen. Sei es in den einfachen Vorkommnissen des tdaglichen Lebens, sei es
in tief eingreifenden Heimsuchungen, man kann sich nicht entschlief3en,
Ja und Amen zu sagen allemal®.

V. 14: ,.Durch eine einzige Opferdarbringung hat er fiir immer vollendet,
die geheiligt werden.*

Rom. 6, 8: ,,Denn nun ihr frei geworden seid von der Siinde, seid ihr
Knechte geworden der Gerechtigkeit.* (Vgl. V. 22)

Joh. 8, 36: ,,... Wenn nun der Sohn euch frei gemacht hat, so werdet ihr
frei sein.*

Joh. 16, 33: ... ..Seid getrost: ich habe die Welt iiberwunden!*- Zu ver-
gleichen mit: 1. Joh. 5, 4: ,,Und das ist der Sieg, der die Welt besiegte:
Unser Glaube.*

Hebr. 2, 14, 15: ,,Damit er vermittelst des Todes die Macht ndhme dem,
der des Todes Gewalt hat, das ist dem Teufel, und losbriachte die, welche
durch Todesfurcht das ganze Leben hindurch der Knechtschaft verhaftet
waren.*

1. Kor. 3, 21-23: ,,... Alles ist euer - sei es Paulus, sei es Apollos, sei es
Kephas, sei es Welt, sei es Leben, sei es Tod, sei es Gegenwirtiges, sei es
Zukiinftiges - alles ist euer, ihr aber Christi, Christus aber Gottes.*

zu allem, was er einem schickt. Wer aber mit dem Herrn nicht in die
Schule gehen will, in der er selbst Gehorsam gelernt hat, dem wird der
Weg zu wahrer Heiligung ewig verschlossen bleiben (Hebr. 5, 8; 12, 10).
Solange wir uns vom Herrn nicht in den Schmelztiegel werfen lassen
wollen, kann er uns auch nicht reinigen von den Schlacken unseres eige-
nen Wesens, von siindlichem Dichten und Trachten; Herz und Phantasie
bleiben befleckt. Kann man ohne Leiden nicht ins Reich Gottes einge-
hen, so gelangt man ohne Leiden auch nicht zu einem Leben der Gerech-
tigkeit, des Friedens und der Freude im Heiligen Geist (Apg. 14, 22;
Rom. 14, 17).

Ohne Leiden wird die eigene Kraft und das eigene Wesen nicht gebro-
chen; man kommt nicht zur Erkenntnis seiner Schwiche und Ohnmacht.
Wer aber noch in eigener Kraft dasteht, der kann jeden Augenblick fal-
len. Gegen Fallen geschiitzt ist man nur, wenn man im Staube liegt.
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Auch fiir seinen Dienst kann der Herr nur die brauchen, die sich im Ofen
der Triibsal ldutern lassen. Er gebraucht nur gereinigte Gefialle, und alle
Kinder Levis, alle, die ihm dienen wollen, miissen durchs Feuer (Mal. 3,
3; vgl. 1. Petr. 1, 7).

Was aber auch die Fiihrungen des Herrn sein mogen, durch die er uns
lautert und fiir seinen Dienst sowohl als fiir die Herrlichkeit zubereitet,
sie sind bitter und peinlich nur solange wir unserm Hirten mif3trauisch
widerstreben. Wie der Stachel des Todes die Siinde ist, so liegt auch der
Stachel der mannigfachen Leiden, die dem Tode vorhergehen, in unserm
Trotz und Widerstand. Ist man einmal in die Schule des Herrn eingetre-
ten und hat man sein Joch auf sich genommen, ist erst der letzte Rest von
Widerstand gebrochen und jeder Gedanke, der Schule zu entlaufen und
Christi Joch abzuschiitteln, aus dem Herzen geschwunden, so macht man
sofort die Erfahrung, daf} Christi Joch sanft und seine Last leicht ist. Man
kann ihm dann auch fiir die Demiitigungen danken. Wenn wir im
Schmelztiegel sind, so geniigt es uns zu wissen, daf} der Herr Jesus sich
neben uns setzt (Mal. 3, 3), um das Feuer zu tiberwachen, damit die Hit-
ze auch um keinen tausendstel Teil den Wéarmegrad libersteige, der fiir
das Werk unserer Heiligung erforderlich ist. - Darum strecke deine Hén-
de aus, mein Bruder, und laB3 dich ,,glirten* von deinem Gott (Joh. 21,
18), a3 das Letzte, das dir noch lieb und teuer ist, fahren, seien es Erin-
nerungen oder Zukunftstridume; traue der Liebe deines Gottes, und es
wird nicht lange wihren, so wirst du beschdmt sein durch die Erfahrung
der zarten Schonung und treuen Fiirsorge, mit der er dich umgibt und lei-
tet! Dein Herz wird in seinen Wegen und in seinen Gedanken Erqui-
ckung, Ruhe und Sicherheit finden.

Solange dich Unglaube und Miftrauen zuriickhalten, alles in des Herrn
Hénde abzugeben, und du in dieser schwersten aller Siinden gefangen
bist (Joh. 16,9), solange ist es dir nicht mdglich, vor besonderen Siinden
bewahrt zu bleiben; Unglaube und Mifitrauen sind die Wurzel aller an-
dern Siinden. Aber auch nachdem du im Vertrauen schon alles dem
Herrn ausgeliefert hast, darf es dich nicht verdrieBen, wenn du nicht
gleich verstehst, dich von ithm Stunde fiir Stunde, Augenblick fiir Augen-
blick vor Siinde bewahren zu lassen; wundere dich nicht, wenn dir auch
dann manchmal der Zugang zu diesem Pfad wie verschlossen scheint
oder wenn du wenigstens erst nur schwankenden Fulles darauf zu gehen
vermagst! Zu lange hast du in dir selbst und fiir dich selbst gelebt, als
dal3 es dir leicht werden konnte, dich dieser traurigen Welt zu entreif3en,
deinem eigenen Leben fremd zu werden und mit deinem Glaubensblick
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so im Herrn gewurzelt zu bleiben, daB3 keine Siinde mehr in dir aufkom-
men kann.

Bleibe nur fest dabei, um keinen Preis mehr etwas von dir wissen zu
wollen, weigere dich standhaft, mit deiner Vergangenheit und deinem ei-
genen Leben wieder anzukniipfen, und deine Treue wird reich belohnt
werden! Nachdem der Herr deine Aufrichtigkeit und Lauterkeit erprobt
hat, wird er unmittelbar und gewaltig ins Mittel treten; er wird deine
Bande 16sen und die Macht der Siinde in dir brechen. Er wird dich in e1-
ne reinere Luft einfiihren, in der dir der Blick auf ithn und damit jeder
Sieg bedeutend leichter wird. Der Heilige Geist wird dir die Augen 6ft-
nen, dal} du erkennst, was du fiir einen Heiland hast, einen Heiland, auf
den man sich verlassen kann und dem gegeniiber Zweifel und Mif3trauen
verstummen mussen.

Schuld-Schulden-Vergebung

Es ist ein Unterschied zwischen Schuld und Schulden. Ich kann mir kei-
ner Schuld bewufit sein - es ist sogar das Normale bei Kindern Gottes,
daf3 sie mit gewaschenem Gewissen vor Gott leben; aber darum, daf ich
kein Schuldbewuf3tsein habe, bin ich noch nicht gerechtfertigt. Wieviel
ich Gott schuldig bin, erkenne ich erst allméhlich im Laufe meiner inne-
ren Entwicklung. Je mehr wir nach bestem Wissen und Gewissen tun,
was Gott von uns verlangt, um so mehr erkennen wir erst Gottes Anspru-
che an uns. Die Tiefen des Falles und der Erlosung gehen uns erst all-
mahlich auf. Die flinfte Bitte ist darum eine Bitte, die wir jederzeit vor
Gott bringen konnen, gestiitzt - nicht auf unsere eigene Gerechtigkeit -
sondern auf die Gerechtigkeit Christi, in dessen Schule wir erst aufwa-
chen fiir das BewuBtsein, wieviel wir Gott schuldig sind. Die zwei Bitten
,,G1b uns unser taglich Brot*, und* Vergib uns unsere Schuld* hangen
eng miteinander zusammen. Wie wollen wir uns fiir alle Sorgen Gott an-
vertrauen, wenn wir den Bruder oder die Schwester nicht loslassen und
in unserm Geiste bestdndig ithr Schuldbuch vor uns haben und nachrech-
nen, wieviel sie uns schulden und unrecht getan haben. Wie wollen wir
mit unsern Schuldbiichern und den Ausstinden darin vor Gott kommen,
wenn wir den Posten nicht Streichen konnen, mit dem ein Bruder oder
eine Schwester uns gegeniiber belastet sind.

Wie wollen wir vor Gott also bestehen, wenn wir doch klar in Gottes
Wort sehen: ,,Wo ihr den Menschen ihre Fehler vergebet, so wird euch
euer himmlischer Vater auch vergeben. Das steht eben einmal da. Wer
weil}, ob bei vielen Kindern Gottes, die keinen klaren, durchsichtigen
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Himmel haben, die nicht mehr den Blick frei zu threm himmlischen Va-
ter autheben konnen, der tiefste Grund darin liegt, dal3 sie nicht endgiiltig
haben vergeben, vergessen, streichen konnen, etwas, was ein anderer an
thnen verbrochen hat. Im Apostolikum heif3t es: ,,Ich glaube an die Ver-
gebung der Siinden* und ,,Ich glaube an den Heiligen Geist®. Der Heilige
Geist kann nicht in uns wohnen - und was hilft uns, wenn wir an den
Heiligen Geist glauben und er nicht in uns wohnt - wenn wir nicht Ver-
gebung unserer Siinden haben. Erst Tilgung unserer Schuld am Kreuz
und dann Mitteilung des Heiligen Geistes, Versiegelung durch den Geist
in die Gotteskindschaft. Konnen wir nicht vergeben, dann haben wir kei-
ne Vergebung, und wir tragen einen finstern Geist durchs Leben. Wo
man andern die Siinde nicht vergibt, da ist ein finsterer Geist, und man
hort immer wieder die Klage: ,,er hat es zu arg gemacht®. Ja, liebe Seele,
lies doch das Kapitel noch einmal, das wir gelesen haben, Vers fiir Vers.
Was sind denn die Dinge, die andere uns getan haben im Vergleich zu
dem, was wir Gott schuldig sind - ein paar Groschen. Wir verdanken al-
les, was wir haben, unserm Gott - das Blut, das in unsern Adern flief3t,
die Gedanken, die in uns aufsteigen - und wir wiirgen unsern Bruder! Da
wundem sich die Leute, daB sie zu keiner klaren Lebensverbindung mit
Gott kommen.

Liebes Kind Gottes, werde dir einmal iiber das eine klar, daf3 kein Bru-
der, keine Schwester, kein Freund und kein Feind, kein Boshafter Macht
hat, dir ein Unrecht zuzufiigen, das Gott nicht zulieBBe. Alles, wo du in
deinem Laufe beeintrachtigt wirst, wo du nicht zu deinem Rechte
kommst, das alles ist Reingewinn fiir dich im oberen Konto. Durch das,
wodurch du Abbruch erleidest, kommst du deinem Gott ndher; wo du Er-
betteltes fahren ldssest, bekommst du Ewiges. Du kannst nie ein Unrecht
gottlich vergeben, ohne dal3 es dir belohnt werde. Sieh das doch ein,
dann wird dir je langer je mehr das Vergeben selig, und es brauchen nicht
mehr Monate, ja Jahre zu vergehen, ehe du dariiber hinwegkommst. Bete
du fiir den, der sich an dir versiindigt hat, steh fiir ihn ein, und dein Bru-
der verhilft dir dann zu deinem ewigen Erbteil. Du bleibst nicht mehr da-
bei stehen, daf3 dein Bruder oder deine Schwester dir vorgezogen wer-
den, und dal} diese es annehmen.

Du kommst, wenn du deine Schuldner vor Gericht ziehst, anstatt thnen
zu vergeben, in den Kerker, und dann kannst du sehen, wie du heraus-
kommst. Wie viele liegen heute im Kerker, weil sie nicht haben vergeben
konnen. Sie haben ihre eigenen Rechte geltend machen wollen und sind
aus dem Gleichgewicht gekommen, weil sie nie aufgewacht sind fiir die
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Grof3e ihrer Schuld Gott gegeniiber und nie vor Gericht gehen, um sich
das zeigen zu lassen und Gott zu sagen: ,,Meine Schuld muf} furchtbar
grof} sein, wenn du dafiir deinen Sohn hast hingeben miissen in der Siin-
der Hinde. Wenn die Schuld so kolossal und der Fall des ersten Men-
schengeschlechts so furchtbar war, dann will ich fiir immer aufthéren mit
meinem Bruder zu rechten, dann will ich fiir meinen Bruder beten, dal3 er
sein Unrecht gegen dich erkennt. Wie sollte ich ihm nicht vergeben? Es
ist ja nicht der Rede wert, was er mir schuldig ist.* Wir haben gar nicht
mehr den Mut, von seiner Schuld zu reden und schdmen uns, daf uns die
Kleinigkeit so viel zu schaffen gemacht hat.

Wie werde ich brauchbar fir Gott?

Wer die Lektion vom unniitzen Knecht in Lukas 17,10 nicht von Grund
aus buchstabieren gelernt hat, den kann Gott nicht brauchen.

'CC

,Deinen Willen tue ich gern!* so sprechen die aus dem Geist gezeugten
Jiinger. Sie tun ihn gern durch den Glauben. In der Denkungsweise ihres
innersten Gemiites erneuert, fragen sie nicht mehr danach, was ihr Dienst
thnen kostet und was er thnen eintrigt.

Wenn wir andern das Wort bringen wollen, so mull das Wort in uns Ge-
stalt gewonnen haben. Wir miissen in unserm Leben ein Beweis davon
sein, was das Wort vermag, dann werden wir eine Autoritét.

Wir werden immer den Mut verlieren, immer auf einen Punkt kommen,
wo uns die Arme sinken, wenn wir von unserer Arbeit, unserem Zeugnis,
unserem Auftreten etwas erwarten.

Wir sollen wissen, da3 wir nach einem Siege immer Riickschldgen aus-
gesetzt sind. Jeder Sieg mul uns volliger zerbrechen, nur gebrochene
Leute sind geborgen gegen die Macht der Finsternis; er soll uns tiefer
von unserer Hilflosigkeit iiberzeugen.

Durch die steigenden No6te, wenn die feindlichen Rethen immer néher
riicken, werden wir fester in Jesu gegriindet und kommen ithm niher.

Vielleicht siehst du zur Stunde keinerlei innern Zusammenhang zwischen
den duBlern Leiden, Ziichtigungen und Demiitigungen, die der Herr {iber
dich verhédngt, und den innern Anfechtungen und Versuchungen, denen
du besonders ausgesetzt bist, aber beuge dich nur erst unbedingt und je-
derzeit unter die gewaltige Hand Gottes, und du wirst bald inne werden,
wie unmittelbar deine duBBere Lebensfiihrung reinigend und ldauternd auf
dein Herz wirken kann, bis in dessen verborgenste Falte hinein. Allem ist
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der Stachel genommen, sobald wir den Mut haben, Jesum zu vertrauen,
Gott zu lieben, das eine im Auge zu behalten: Es geht der Vollendung
entgegen.

Unsere Herrlichkeit bemif3t sich nach den Leiden, die wir auf dem Wege
des Glaubens im Glauben durchgemacht haben.

So oft du deinem Gott vertraust - magst du dich auch noch so schwach
fithlen und denken, du seiest kaum imstande, auch nur einen Nadelstich
zu ertragen - ich sage - so oft du dich unter solchen Umstdnden deinem
Gott anvertraust, fithrt er dich einen Schritt tiefer ins Geistesleben hinein.

In der Brotfrage liegt sehr viel und dem, dem diese Frage einmal géttlich
gelost ist, geht ein ganz neues, himmlisches Licht liber alle Schwierig-
keiten und Kdmpfe des Lebens auf.

Solange die Briider unserer Eigenart begegnen, konnen sie sagen: ich bin
gerade so gut wie du. Begegnen sie aber der Art Christi, so beugen sie
sich.

Bruder, Schwester, welche Schuld, welches Nichtverstehen und Zukurz-
kommen auch in deiner Vergangenheit liegen mag, fasse wieder Ful} in
der unergriindlichen Gnade deines liebenden, treuen Gottes! Lal ihn
nicht, bis du in all deinen Anstrengungen, in deiner natiirlichen Art, gott-
liche Dinge anzuschauen, zerbrochen bist wie Jakob am Jabbek. Ja, zer-
brochen! Dann wird er dich segnen und dich lehren, Er wird Beschlag
nehmen von den innersten Quellen deines Lebens. Er wird dein Biirge
werden fiir deinen weiteren Gang. Er wird dir einen neuen Namen geben.
Du wirst sichere Leitung haben, und deine Starke wird nicht mehr in dir
selber, sondern in thm sein.

Harre des Herrn, mein Bruder, meine Schwester! Lal3 die VerheiBung
nicht los; es gibt eine radikale Heilung in den Wunden Jesu. Pharao muf3-
te Israel ziehen lassen, Satan muf} dich loslassen.

Quellen:

Samtliche Texte sind der Glaubensstimme entnommen. Hier sind zu-
meist auch die Quellangaben zu finden.

72


http://www.glaubensstimme.de/

Die Biicher der Glaubensstimme werden kostenlos herausgegeben und
diirfen kostenlos weitergegeben werden.

Diese Biicher sind nicht fiir den Verkauf, sondern fiir die kostenlose Wei-
tergabe gedacht. Es kommt jedoch immer wieder zu Fragen, ob und wie
man die Arbeit der Glaubensstimme finanziell unterstiitzen kann. Gliick-
licherweise bin ich in der Situation, dass ich durch meine Arbeit finanzi-
ell unabhingig bin. Daher bitte ich darum, Spenden an die Deutsche
Missionsgesellschaft zu senden. Wenn Thr mir noch einen personlichen
Gefallen tun wollt, schreibt als Verwendungszweck ,,Arbeit Gerald
Haupt* dabei — Gerald ist ein Schulkamerad von mir gewesen und arbei-
tet als Missionar in Spanien.

Spendenkonto: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04,
BIC: GENODE61WIE

Alternativ bitte ich darum, die Arbeit der Landeskirchlichen Gemein-
schaft Schlossplatz 9 in Schwetzingen zu unterstiitzen. Die Landes-
kirchliche Gemeinschaft ,,Schlossplatz 9 in Schwetzingen ist eine evan-
gelische Gemeinde und gehort zum Siidwestdeutschen Gemeinschafts-
verband e. V. (SGV) mit Sitz in Neustadt/Weinstra3e. Der SGV ist ein
freies Werk innerhalb der Evangelischen Landeskirche. Ich gehore dieser
Gemeinschaft nicht selber an, und es gibt auch keinen Zusammenhang
zwischen der Gemeinde und der Glaubensstimme, doch weif ich mich
ihr im selben Glauben verbunden.

LANDESKIRCHLICHE GEMEINSCHAFT ,,SCHLOSSPLATZ 9¢
68723 SCHWETZINGEN

Gemeinschaftspastor: M. Stormer, Mannheimer Str. 76,
68723 Schwetzingen,

IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evangelische Bank eG, Kassel

Andreas Janssen
Im Kreuzgewann 4
69181 Leimen

Natiirlich suche ich immer noch Leute, die Zeit und Lust haben, mitzuar-
beiten - wer also Interesse hat, melde sich bitte. Meine Email-Adresse
ist: webmaster@glaubensstimme.de. Insbesondere suche ich Leute, die
Texte abschreiben mochten, bestehende Texte korrigieren oder sprach-
lich iberarbeiten mochten oder die Programmierkenntnisse haben und
das Design der Glaubensstimme verschonern konnen.

73


mailto:webmaster@glaubensstimme.de

74



Inhaltsverzeichnis

Vorwort

Vier Kapitel des Johannesevangeliums
Johannes Kapitel 1, 1-18
Johannes Kapitel 1, 19-51
Johannes Kapitel 2

Johannes 3, 1-21

Andachten und Zitate

Christus der Weinstock

Der Blick auf Jesus

Die Gnade ist erschienen

Durch seinen Willen geheiligt

Es ist doch alles nur Gnade
Geistesleitung

Praktische Winke zur Heiligung
Schuld-Schulden-Vergebung

Wie werde ich brauchbar fur Gott?
Quellen:

75



	Vorwort
	Vier Kapitel des Johannesevangeliums
	Johannes Kapitel 1, 1-18
	Johannes Kapitel 1, 19-51
	Johannes Kapitel 2
	Johannes 3, 1-21
	Andachten und Zitate
	Christus der Weinstock
	Der Blick auf Jesus
	Die Gnade ist erschienen
	Durch seinen Willen geheiligt
	Es ist doch alles nur Gnade
	Geistesleitung
	Praktische Winke zur Heiligung
	Schuld-Schulden-Vergebung
	Wie werde ich brauchbar für Gott?
	Quellen:

